ea Oitdeufſche Zeitung un 


int täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
8 8 Be Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 


oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 


» Dem Reichstag ſind Anträge auf Beſſer⸗ 
ſtellung von Beamten zugegangen. 


» Das Abgeordnetenhaus beſchäftigt ih 
u. a. mit der Fürſorgeerziehung. 

»Im Poft: und Telegraphenreſſort 
werden hohe Ueberſchüſſe erzielt. 


* Der neue Landwirtſchaftsminiſter 
wünſcht den Austritt der Forſtbeamten aus dem 
„Verein preußiſcher Forſtbeamten“. 

* Es wird dafür agitiert, daß ſich die Kauf⸗ 
leute am politiſchen Leben betätigen 
ſollen. 

* Ueber den Arbeitsmarkt im Monat Ja⸗ 
nuar wird ein ausführlicher Bericht veröffentlicht. 


* Zur Bekämpfung des polniſchen Schulſtreiks 
werden von der Regierung ſcharfe Maßregeln er⸗ 
griffen. 

* Die Lohn bewegung der Schneider in 
Thorn iſt noch nicht beendet. 

* Die ruſſiſchen Du mawahlen ergeben eine 
große Mehrheit für die oppoſitionelle Kadettenpartei. 

* Ein Geſetzentwurf zur Reform des eng⸗ 
liſchen Oberhauſes iſt im Oberhaus eingebracht 


Die ſerbiſche Skupſchtina hat den Handelsver⸗ 
trag zwiſchen Serbien und Bulgarien ange⸗ 
nommen. 


* Die Hungersnot in China nimmt zu. 
Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 

näheres im Text. 

— .... 


der entschiedene Liberalismus 


„Thorner Zeitung“ bereits geſtern 
rũ swerte Einigung erzielt: 
lonsgemeinſchaft der drei linkslibe⸗ 
ralen Parteien im Reichstage, der Freiſinnigen 
Volkspartei, der Freiſinnigen Vereinigung und 
der Deutſchen Volkspartei, iſt nach gründlicher 
Ausſprache vollzogen worden. In allen ehrlich 
liberalen Kreiſen wird dies Ergebnis mit Freude 
begrüßt werden; bringt es doch die Gemein⸗ 
ſamkeit zum Ausdruck, die ſich bei den letzten 
Reichstagswahlen allenthalben bewährt hat 
und die für ein erfolgreiches parlamentariſches 
Vorgehen gerade in der jetzigen Situation un⸗ 
erläßlich iſt. Dieſe Fraktionsgemeinſchaft läßt 
die Selbſtändigkeit der Parteien unberührt; ſie 
iſt in ihrer Bedeutung aber doch wiederum weit 
mehr als ein rein äußerliches taktiſches Zu⸗ 
ſammengehen, ſchon deshalb, weil ſie auf der 
inneren Zuſammengehörigkeit aufgebaut iſt und 
eine feſte Stütze auch außerhalb des Parla⸗ 
ments findet. Sie ſchafft zunächſt im Reichs⸗ 
tage ſelbſt der Linken größeren Einfluß — die 
Einräumung eines Präfidentenfiges baſierte ja 
auch nur auf der ſtillſchweigenden Vorausſetzung 
dieſer Zuſammengehörigkeit —, ſtärkere Ver⸗ 
tretung in den Kommiſſionen und damit kräf⸗ 
tigere Einwirkung auf die Geſetzgebung, ſie 
ſchafft jeder Aktion der Linkspartei größeren 
Nachdruck und Beachtung. Noch höher möch⸗ 
ten wir die Wirkung nach außen veranſchlagen. 
Wenn bei den Wahlen gerade der ent⸗ 
ſchiedene Liberalis mus den bedeu⸗ 
tenden Aufſchwung zu verzeichnen hatte, 


te, eine 


fo kann man das mit Fug und Recht zum er⸗ 


heblichſten Teil dem in ſeinen Reihen wieder 
nachdrücklich beionten Gemeinſamkeitsgefühl 
zuſchreiben. Daß es bei Zeiten gelungen war, 
alles Treunende auszumerzen und das Zu⸗ 
fammenitchen der entſchieden liberalen Gruppen 
finnfällig zu machen, das ſchuf ihnen erhöhte 
Werbek saft und führte ihnen Hunderttauſende 
neuer Anhänger zu. Und ſo iſt es eine von 
ſelbſt gegebene Entwickelung, daß dieſe Eini⸗ 
gungsidee, die ſchon in ihren Anfängen fo 
gute Erfolge zeitigte, durch die Fraktion den 
erſten praktiſchen Ausdruck fand, ein Zuſam⸗ 
mengehen, das durch die unzweifelhaften 
Wünſche der Wählerſchaft die beſte und ent⸗ 
ſchiedenſte Förderung fand. Ein erfreulicher 
Anfang iſt damit gemacht, mehr als vielleicht 
mancher in ſo kurzer Zeit für möglich gehalten 
hat. Der gemeinſchaftliche Ausſchuß und die 
Durchführung der Frankfurter Beſchlüſſe, die 
nunmehr auch die parteioffizielle Zuſtimmung 
erfahren haben, werden die weiteren Schritte 
ebnen, und man kann jetzt bei dem ſtarken 
Rückhalt, den die Einigungsbeſtrebungen der 
entſchiedenen Liberalen in der Wählerſchaft 
haben, hoffen, daß ſie gut in Fluß kommen 
und zu dem gewünſchten Ziele führen werden, 


Begründet 


für das eine ſtarke Volksſtimmung ſchon vor⸗ 
handen «ift. 
8 


* 


dl 


Abgeordnetenhaus. 
Am Freitag wurde die zweite Beratung des Etats 
des Miniſteriums des Innern fortgejegt 
beim Kapitel: ER 


„Landgendarmerie“. 

Abg. Baenſch⸗Schmidtlein (fk.) begründet einen 
Antrag, das Höchſtgehalt der im Etat aufgeführten 
5093 Gedarmen von 1900 auf 2100 Mk. zu er⸗ 
höhen und die Staatsregierung aufzufordern, ſich 
damit einverſtanden zu erklären, daß der hierher er⸗ 
forderliche Betrag ſchon in dem Etat für 1907 ver⸗ 
fügbar gemacht wird. 

Abg. Graf Wartensleben (konſ.) erklärt ſich 
namens ſeiger Partei mit dem Antrage einverſtanden. 

Abg. Röchling. (ntl.) gibt für ſeine Freunde die 
gleiche Erklärung ab. 

Abg. Stull (Ztr.) verlangt eine Vermehrung der 
Gendarmen in den Grenzbezirken. 

Abg. Funk (Frſ pt.) erklärt namens feiner 
Freunde die Zuſtimmung zu dem Antrage Baenſch⸗ 
Schmidtlein, der darauf an die Budgetkommijfion vers 
wieſen wird. 

Das Kapitel wird bewilligt. Es folgt das 
Kapitel 

Fürſorgeerziehung. 

Abg. Schmedding (Zetr): Der moderne Staats⸗ 
gedanke umſchließt auch die Forderung, daß jeder in 
ſeiner Jugend eine gute Erziehung erhalte. Leider 
wird dieſe Forderung auch durch die Fürſorgeanſtalten 
nicht erfüllt. Der Prozentſatz der „mit ſchlechtem 
Zeugnis Entlaſſenen“ fällt nur ganz langſam. Aber 


auch die mit guten Prädikaten Entlaſſenen ſeien für 


das Preis: Leben oft nicht ausreichend ausge: 
bildet. Am ſchwerſten ſei das Beſſerungswerk bei den 
etwa über 3000 Fürſorgezöglingen, die vor ihrer 
Unterbringung ſchon der Unzucht verfallen waren 
Aber ausſichtslos ſei auch dieſer Kampf nicht. Schon 
das ſei jedenfalls ein Fortſchritt, daß ſie ihr Gift 
nicht mehr auf der Straße verbreiten könnten. 

Ab. Dr. Glattfelter (Ztr) bittet, die Roften für 
die vorläufige Unterbringung der Kinder in Fürſorge⸗ 
anſtalten, falls nicht die definitive Unterbringung in 
Fü ſorgeerziehung angeordnet wird, auf den Staat 
zu übernehmen. 


Abg. Münſterberg (Frſ. Vgg.): $ 1 des Geſetzes 
über die Fürſorgeerziehung geftattet leider den Ber 
richten nicht, in der Anordnung der Fürſorgeerziehung 
ſo weit zu gehen, wie es im Intereſſe der ſozialen 

ürſorge notwendig wäre. Nach den Berichten des 

anziger Fürſorgeverbandes iſt im Juli 
1902 die Fürſorgeerziehung für einen Knaben bean⸗ 
tragt worden. Nach ſieben Monaten kam die ab⸗ 
lehnende Entſcheidung; inzwiſchen war der Knabe ins 
Gefängnis gekommen. Ebenſo war ein anderer Knabe 
wegen Diebſtahls ins Gefängnis gekommen, ehe die 
Ablehnung des Antrages auf Färſorgeerziehung ein- 
traf. Der Antrag auf Unterbringung eines epilepti⸗ 
ſchen, ſchulentlaſſenen Mädchens wurde nach einem 
Jahr und vier Monaten abgelehnt, Eine 14jährige 
Schülerin hatte an ſich von Knaben für Geld un⸗ 
züchtige Handlungeu vornehmen laſſen, trotzdem wurde 
das nicht als hinreichender Grund für die Unter⸗ 
bringung in Fürſorgeerziehung anerkannt. Wenn 
ſolche Fälle authenttſch feſtgeſtellt ſind, ſo ſteht einem 
der Verſtand ſtill und mun muß fragen, wie weit denn 
die Verwahrloſung vorſchreiten muß, ehe die Fürſorge⸗ 
erziehung angeordnet wird? Der Danziger Fürforges 
verband hatte für ein Mädchen die Fürſorge⸗ 
erziehung beantragt, das von ſeiner Mutter zum 
Blumenverkaufen auf die Straße gejchickt wurde. 
Darauf erzählte das Mädchen in der Schule, der 
Poliziſt ſei bei den Eltern geweſen und habe das 
Blumenverkaufen verboten, aber hinzugefügt, daß fie 
nicht in Fürſorgeerziehung kommen könne. Nach der 
Entlaſſung von der Schule wiederholte der Fürſorge⸗ 
verband feinen Antrag, aber die Polizei erklärte, der: 
artige Anträge ſeien ausſichtslos. Wenn die notoriſchen 
Gemeinheiten der Kinder nicht ausreichen, um die 
Fürſorgeerziehung über ſie zu verhängen, dann weiß 
ich nicht, wie die Sache werden ſoll. Notwendig iſt es, 
daß man in den Fürſorgeanſtalten weniger Wert auf 
militäriſchen Drill als auf die geiftige und ſeelſorgeriſche 
Fürſorge legt. 

Geheimrat Krohne: Die Fälle, die der Herr 
Vorredner anführte, ſind mir nicht bekannt geworden. 
Wenn er die Freundlichkeit haben will, uns das 
Material zu überweiſen, wird Remedur eintreten. 
Nun die Schuld der Geſellſchaft. Wir bringen 
ein Mädchen heraus, ſuchen nach einer Familie, nach 
einer edlen Frau, die ſich eines ſolch armen Mädchens 
annehmen ſoll und die mit dazu beiträgt, daß das 
Kind vergißt, was hinter ihm liegt. Und dann ver⸗ 
ſagt die Geſellſchaft. Dann macht man unſere An⸗ 
ſtalten und die Fürſorgeerziehung dafür haftbar und 
bürdet ihr eine Verantwortung auf, die ſie einfach 
nicht tragen kann. Hier ſollten gebildete 
Frauen, chriſtliche Frauen ihre Pflicht 
tun und ſie ſollten ſich nicht ſcheuen, ein ſolches 
Mädchen ins Haus zu nehmen, und wenn ſie einmal 
einen Mißerfolg erlitten haben, daß ihnen ein ſolches 
Mädchen „durchgegangen“ iſt, wie man wohl jagt, 
dann ſollen ſie nicht ſagen: Nun will ich mit der 
ganzen Geſellſchaft nichts zu tun haben. Alſo hier 
liegt die Aufgabe der Geſellſchaft, die Fürſorgeer⸗ 


* 


Anzeigenpreis: 


laſſen und es heraufznheben. Was nun die Be⸗ 
handlung ſolcher jungen Mädchen in den Anſtalten 
Ingt, fo haben wir immer die Beobachtung gemacht, 
daß die Fürſorgeerziehung vor allem dann große 
Ausfiht auf Erfolg hat, wenn fie ausgeht von 
wirklich gebildeten Frauen. Da liegt ein ganz weſent⸗ 
liches Moment, daß wir in all di eſen Anſtalten durch 
und durch gebildet edle Frauen finden, welche von 
herzlichem Erbarmen getrieben find, ſich gerade dieſer 
Kinder anzunehmen. Zu ihnen ſehen die 
Kinder auf wie zu einer Mutter. Ja, wir 
ſind noch einen Schritt weitergegangen, wir ſuchen 
dahin zu kommen, daß das geſamte Perſonal in 
ſolchen Anſtalten von der Oberin, der Lehrerin ab 
bis zur Aufſeherin nur aus ſolchen gebildeten Frauen 
beſteht, und wir hoffen, daß wir damit weiter kommen 
und ſchöne Erfolge erzielen werden. Wenn ein ſolches 
Mädchen einer Frau gegenüberſteht, die aus ge⸗ 
bildeten Verhältniſſen ſtammt, da ſagt ſie ſich: Die 
ift dem, was du früher gekannt haft, ganz fremd. 
Steht ſie aber einer Frau gegenüber, die aus einem 
Milieu ſtammt, welches dem ihrer Eltern näher ſteht, 
dann haben wir die Erfahrung gemacht, daß die 
Mädchen wohl mal ſagten: Na, Sie werden das 
auch wohl wiſſen, und dann kommt es nicht dazu, 
daß die Mädchen wirklich vergeſſen. Auch der 
Einfluß religiöſer, evangeliſcher wie 
katholiſcher Genoſſenſchaften iſt hier 
ſehr ſchätzenswert. Ob es notwendig ſein wird, eine 
Aenderung des Geſetzes vorzunehmen, oder ob man 
nicht vielleicht dasſebe durch eine andere Auslegung 
des Geſetzes erreichen kann, bleibt abzuwarten. 

Abg. Münſterberg (Freiſ. Vgg.): Die überaus 
menſchlichen Ausführungen des Vorredners haben uns 
gewiß alle ſehr ſympathiſch berührt. Ueberall iſt der 
Aufſchrei nach Wiederaufnahme in die 
menſchliche Geſellſchaft vorhanden, aber viel» 
fach iſt es das Geſetz oder der Unverſtand der 
Menſchen, wodurch dieſe Unglücklichen wieder zurück⸗ 
5 75 werden in den Schmutz, aus dem ſie ſich dann 
gar nicht mehr erheben können. ier ſollte auch ge⸗ 
rade die Verwaltung des Herrn Miniſters ſich be⸗ 
n ühen, möglichſt viel die Hilfe edler und verſtändiger 
Frauen zur 5 zwiſchen den verſinkenden 
Menſchen und der Geſellſchaft heranzuziehen, gerade 
auch ſolcher, die imſtande ſind, mit ihres Gleichen ſo 
. Trenen. daß ſie ſie auch überzeugen von der Not⸗ 
wendigkeit, von Vorurteilen abzuſehen und den Ver⸗ 
finkenden die rettende Hand zu bieten. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Beim Kapitel 


bittet 

Abg. Junghenn (nl.), die Arbeit in den Ge⸗ 
fängniſſen fo einzurichten, daß der freien Ge⸗ 
werbetätigkeit keine Konkurrenz dadurch 
bereitet wird. 

Abg. Stull (Ztr.) beklagt die Konkurrenz, 
die der Privatinduſtrie durch die Stuhlfabri- 
kation in den Gefängniſſen zu Striegau und Wohlau 
gemacht wird. Die Fabrikate aus dieſen Gefängniſſen 
gingen weit über Schleſien hinaus. 

Geh. Reg.⸗Rat Krone weiſt auf die Grundſätze 
hin, die für die Beſchäftigung der Gefangenen maß⸗ 
gebend ſind Die Verwaltung ſei bemüht, die Privat⸗ 
induſtrie durch dieſe Beſchäftigung nicht zu ſchädigen, 
nur 21 Proz. der geſamten Gefangenen arbeiten noch 
für Privatunternehmes Auch die Stuhlfabrikation in 
den genannten Gefängniſſen werde nicht mehr in er⸗ 
heblichem Umfange betrieben. 

Abg. Stroſſer (konſ): Dem Strafvollzug muß 
man den Gedanken zugrunde legen, daß der Gefangene 
nicht nur die Pflicht zur Arbeit hat, ſondern auch ein 
Recht auf Arbeit. Es wird zu wenig Rückſicht auf die 
Fähigkeiten der Gefangenen bei der Beſchäftigung ge⸗ 
nommen. 

Das Kapitel wird bewilligt, ebenſo der Reſt 
des Etats. 

Es folgen die Interpellationen betreffend 


das 
Unglück auf der Grube Redeu. 
Die Interpellation der Abgg. Aronſohn 
(Fr. Vpt) und Genoſſen hat folgenden Wortlaut: 


„Strafanſtalten“ 


Iſt die Staatsregierung bereit, Auskunft zu geben 
über die Urſachen des Grubenunglücks, das die Zeche 
Reden betroffen hat und was gedenkt die Staats regie⸗ 
rung zu tun, um in Zukunft eine größere Sicherheit 
gegen derartige Bergwerkskataſtrophen zu ſchaffen? 

Nachdem Abg. Goldſchmidt (Fri. Ppt.) die 
Interpellation begründet, trat Vertagung ein. 


Folgende Initiativanträge ſind beim Reichs» 
tag eingebracht: 1. Die Vorarbeiten für einen 
Geſetzentwurf betreffend die Penſions⸗ und 
Hinterbliebenen verſicherung der 
Privatbeamten jo zu fördern, daß der⸗ 
ſelbe bei Beginn der nächſten Reichstagsſeſſion 
zur Vorlage gelangen kann; 2. einen Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen betreffend Unfallfürſorge 
für die bei Rettung oder Bergung von Perſonen 
oder Sachen verunglückten Perſonen, insbeſondere 
der Freiwilligen Feuer: und Waſſer⸗ 
wehren. 3. den Reichskanzler zu erſuchen, 
durch einen Nachtragsetat die zur Gewährung 


ziehung kann nur ſuchen, das Mädchen vergeſſen zu! von Gehaltszulagen an die in den Provinzen 


Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
Reklamen die Petitzeile ! 
ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 1 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die abends er ⸗ 


Poſen und Weſtpreußen beſchäftigten 
unteren und mittleren Reichsbeamten nach Maß⸗ 
gabe der den preußiſchen Beamten bewilligten 
ſogenannten Oſtmarkenzulagen not⸗ 
wendigen Geldmittel anzufordern; 4. die Ver⸗ 
einfachung der Reichsverſicherungs⸗ 
geſetze mit möglichſter Beſchleunigung zur 
Durchführung zu bringen; die Zeitgrenze für 
Gewährung der Altersgrenze von 70 auf 65 
Jahre herabzuſetzen und die obligatoriſche 
Kranken⸗, Unfall-, Alters und Invalidenver⸗ 


ſicherung auf die Kleingewerbetreibenden, ſowie 


die Privatbeamten mit geringem Einkommen 
auszudehnen. 
eichstagsnachwahl. Die in Mühl ⸗ 
hauſen abgehaltene Vertrauen smänner⸗Ver⸗ 
ſammlung der Zentrumspartei beſchloß einſtimmig, 
bei der bevorſtehenden Reichstagsnachwahl für 
Mühlhauſen⸗Langenſalza für den agrariſch⸗ 
konſervativen Kandidaten einzutreten. 

Bei der Landtagserſatzwahl in Brühl 
(Köln 2) wurde Rentner Theodor Pingen in 
Bonn (Zentrum) mit 342 von 343 abgegebenen 
Stimmen gewählt. f 


Reichsapothekengeſetz. Wie in einer Vor⸗ 
ſtandsſitzung des Deutſchen Apothekervereins 
feſtgeſtellt wurde, iſt der Entwurf eines Reichs⸗ 
Apothekengeſetzes im Reichsamt des Innern 
feſtgeſtellt, den Bundesregierungen zur Begut⸗ 
achtung aber noch nicht zugegangen. Daß ſich 
der Reichstag noch in feiner jetzigen Tagung 
mit dem Entwurfe beſchäftigen werde, iſt dem 
nach ausgeſchloſſen. 

In dem Ergänzungsetat zu dem Etat für 
1907, der vom Budesrat kürzlich beſchloſſen 
und dem Reichstage ſchon zugegangen iſt, 
werden 5 624731 Mk. gefordert; davon zu 
Gehalts aufbeſſerungen für Be 
amte 1839426 Mk., zur Gewährung 
außerordentlicher einmaliger Beihilfen an die am 
geringſten beſoldeten Unterbamten des Reichs⸗ 
dienftes 3 065000 Mk. und als Beitrag 
zu den Herſtellungskoſten einer Anſtalt zur 
Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit im 
Deutſchen Reiche 40 000 Mk. 

Abgelehnte Wertzuwachsſteuer. Der 
Vorlage des Berliner Magiſtrats über die 
Wertzuwachsſteuer hat der Stadtverordneten⸗ 
ausſchuß ein jähes Ende bereitet. Mit acht 
gegen vier Stimmen lehnte er in zweiter 
Leſung die ganze Vorlage ab. 


Der wiriſchaftliche Ausſchuß tritt in den 
nächſten Tagen im Reichsamt des Innern zu 
einer Beratung zuſammen, bei der er ſich mit 
dem neuen Handelsvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
an und den Vereinigten Staaten befallen 

Hohe Ueberſchüſſe. Während der Ueber- 
ſchuß der Poſt und Telegraphie im 
vergangenen Jahre 65 Millionen Mark betrug, 
dürfte der Ueberſchuß im neuen Etat um 
17 Millionen Mark oder 26,4 Prozent ſich 
höher ſtellen. 

Einen Eingriff in die perſönliche Frei⸗ 
heil der Beamten hat ſich der neue Land⸗ 
wiriſchaftsminiſter erlaubt, indem er allen Forſt⸗ 
ſchutzbeamten befahl, aus dem Verein preußi⸗ 
ſcher Forſtbeamten auszutreten und das Abon⸗ 
nement auf die „Wochenſchrift für deutſche 
Förſter“ aufzugeben. Der Anlaß zu dieſer 
Maßregelung iſt, daß ſich kürzlich in der ge⸗ 
nannten Wochenſchrift unter der Ueberſchrift 
„Nur 300 Mk. Gehaltszulage“ ein Artikel be⸗ 
findet, in welchem unter anderem folgender 
Satz enthalten iſt: 

„Es iſt recht bedauerlich, daß die Staatsregierun 
eine fo loyale Beamtenklaſſe (die königlichen Förster 
förmlich auf Abwege drängt. Es ſcheint an maß⸗ 
gebender Stelle nicht genügend gewürdigt zu werden, 
daß die Förſter großen Einfluß auf die ländliche Be⸗ 
völkerung und auf die Waldarbeitermaſſen haben, was 
bei den Wahlen wohl viel ausmachen dürfte.“ 


Aus dem Erlaß geht hervor, daß dem Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter die Exiſtenz des Vereins 
preußiſcher Forſtbeamten überhaupt ein Dorn 
im Auge iſt und daß er wünſcht, die Förſter 
ſollen ſich ſo organiſieren, wie es ihm gefällt. 
Dieſes Vorgehen erinnert lebhaft an den Kampf, 
den der Staatsſekretär des Reichspoſtamts von 
Stephan ſeinerzeit gegen den Verein der Poſt⸗ 
aſſiſtenten führte, und zwar erfolglos. Es 
fragt ſich, ob die Forſtbeamten ſich dieſe Be⸗ 
ee des Herrn v. Arnim gefallen laſſen 
werden. 


— Walpurgisnacht in Thorn. 


* Zur Reform des engliſchen Ober⸗ 
hauſes bringt Lord Newton einen Geſetzent⸗ 
wurf ein, in der Abſicht, den übermäßigen 
Einfluß des erblichen Elements zu beſeitigen. 
Der Entwurf ſieht vor, daß kein erblicher Pair 
im Oberhauſe ſitzen ſoll, außer wenn er ein hohes 
Amt bekleidet hat, oder wenn er zweimal ins 
Unterhaus gewählt iſt, ehe er Pair wurde, 
oder wenn er als Wahlpair reſpektive repräſen⸗ 
tativer Pair gewählt iſt. Die erblichen Pairs 
ſollen die Vollmacht erhalten, ein Viertel aus 
ihrer Zahl gewählter Pairs zu wählen, die 
Krone ſoll die Vollmacht haben, hundert Pairs 
auf Lebenszeit zu ernennen, um die Vertretung 
aller Intereſſen zu ſichern. Die Zahl der 
Biſchöfe im Oberhauſe ſoll herabgeſetzt werden. 

* Auflöfung der Reichsduma? Der 
ruſſiſche Reichstag iſt noch nicht zuſammenge⸗ 
treten, ja nicht einmal komplett, und ſchon 
ſpricht man von ſeiner Auflöſung. Wie aus 
Petersburg berichtet wird, ſoll in der Reſidenz 
des Zaren, in Zarskoje Selo, beſchloſſen 
worden ſein, die Duma ſofort aufzulöſen, 
wenn ſich in ihr eine revolutionäre Stimmung 
29 0 ſollte. Darauf ſoll eine Aenderung des 

ahlgeſetzes vorgenommen und inzwiſchen mit 
dem Reichsrate regiert werden. — Bis jetzt 
nd 406 Abgeordnete gewählt, darunter 73 
en monarchiſtiſchen Parteien angehörend, (28 
Monarchiſten und 45 Mitglieder der Rechten), 
41 Gemäßigte (21 Oktobriften, 13 Bemäßigte, 
1 Mitglied der Partei der Rechtsordnung, 1 
monarchiſtiſcher Demokrat und 5 Mitglieder der 
entrumspartei), 247 Mitglieder der Linken 
2 Mitglieder der Friedenserneuerung, 1 de⸗ 
mokratiſcher Reformer, 24 Progreſſiſten, 66 


Kadetten, 29 Mitglieder der Arbeiterpartei, 39 


Sozialdemokraten, 9 Sozialrevolutionäre und 
77 Mitglieder der übrigen Linken), 44 Natio⸗ 
naliſten und 1 Mitglied, deſſen Parteiangehörigkeit 
unbekannt iſt. 

Echt ruſſiſch. In Warſchau verübte 
eine Bande von 15 Perſonen einen Rauban⸗ 
fall auf die Poſtfiliale in der Kruczaſtraße durch 
Exploſion einer von der Bande geworfenen 
Bombe. Ein Beamter wurde getötet, drei 
Soldaten und drei Poſtbeamte ſind ſchwer ver 
wundet. Die Täter ſind entkommen. Dazu 
wird weiter gemeldet, daß auch aus dem 
Publikum eine Perſon getötet und vier ver⸗ 
wundet ſind. Alles Geld iſt aus der Poſt⸗ 


filiale geraubt. 


* Die Hungersnot wütet in China in 
rauenerregender Weiſe. Hauptmann Kerton, 
> Vertreter des von den Ausländern ge⸗ 
bildeten Notſtandskomitees, hat an den Vize⸗ 
könig von Schanghai einen Bericht geſandt, in 
dem es heißt, daß etwa 10 Millionen 
Menſchen von der Hungersnot betroffen ſind 
und daß von dieſen nahezu die Hälfte dem 
Tode geweiht iſt, wenn nicht wirkſame 
Maßregeln von der Regierung ergriffen werden. 
Hauptmann Kerton beſchwert ſich darüber, daß 
behördlicherſeits der Hilfsaktion des aus⸗ 


wärtigen Notſtandskomitees Hinderniſſe in den 
Weg gelegt werden. 


— — 

Gollub. Landrat Volckart aus 
Brieſen unterhandelte mit dem Magiſtrat über 
Erbauung eines Dienſtgebäudes für den be⸗ 
amteten Tierarzt, den Proviſor und die 
Trichinenſchauer. Es wurde die ſchleunigſte Aus⸗ 
führung des Baues von der Stadtgemeinde zu⸗ 
geſagt. Inzwiſchen war es unter den Be⸗ 
wohnern bekannt geworden, daß der Landrat 
auch mit den Fleiſchern, Bäckern und Mehl⸗ 
händlern über ihre Stellungnahme zur beab⸗ 
ſichtigten Herbeiführung der Erlaubnis zur 
zollfreien Einführung von 2 Kilogramm Rind-, 
Kalb⸗, und Hammelfleiſch, neben dem jetzt 
allein zuläſſigen Schweinefleiſch, wie 3 Kilo⸗ 
gramm Backwaren, Mehl, Grütze, Graupen 
aus Rußland unterhandeln wolle. Dies ver⸗ 
anlaßte ſie, in Scharen ſich vor dem Rathauſe 
und in den Vorräumen zu verfammeln, um 
den Landrat zu bitten, für die Verfügung ein⸗ 
zutreten. Der Landrat verſprach, unter Würdi⸗ 
gung aller Intereſſen, ſtreng ſachlich und ge⸗ 
recht die Angelegenheit zu vertreten. Hierauf 
entfernte ſich die Menge in ruhiger, zufriedener 
Haltung. 

Schönſee. Einen 
großen Gemeindewald 


100 Morgen 
erhält die 


kleine Anſiedlergemeinde Neuhof neben der 


ſonſt üblichen Landausſtattung von der Anſied⸗ 
lungskommiſſion. Die Fläche iſt allerdings 
erſt vor wenigen Jahren angeforſtet und wird 
deshalb erſt nach einer Reihe von Jahren Er⸗ 
träge bringen. Außerdem hat im Kreiſe 
Brieſen nur noch die Gemeinde Hochdorf einen 
Gemeindewald, der aber nur 10 Morgen 
groß iſt. 

Mewe. Der Vorſchußverein ver⸗ 
teilt für das abgelaufene Geſchäftsjahr 8 Pro⸗ 
zent Dividende. 


Briefen. Totgeſtür zt iſt die Sjährige 
Tochter Sophie des Kätners Thomas Madejewskl 
in Kl. Radowisk. Sie fiel in der Schule zu 
Rehfelde plötzlich um und war tot. Sie hatte 
ſich kurz vorher in der Pauſe noch am Spiel 
der übrigen Kinder beteiligt und Spuren einer 
Krankheit nicht gezeigt. — Die Kreis ⸗ 
verwaltung hat infolge des neuen Kreis⸗ 
und Provinzialabgabengeſetzes in Erwägung 
gezogen, die von einer Reihe von Ortſchaften 
aufzubringenden Vorausleiſtungen zur Deckung 
der Zinſen uſw. für den Grunderwerb zur 
Chauſſee Schönſee⸗Gollub⸗Strasburg und zur 
Kleinbahn Kulmſee⸗Melno wieder aufzuheben. 
Der Kreisausſchuß hat die Entſchließung 
darüber aber noch ein Jahr ausgeſetzt, weil 
noch nicht zu überſehen iſt, welche Einnahmen 
der Kreis aus den neu . indirekten 
Kreisſteuern erzielen wird und welchen Einfluß 
das neue Geſetz auf die Höhe der Kreisabgaben 
ausüben wird. Der Kreisausſchuß hat ferner 
dem Kreistage vorgeſchlagen, die Kreisabgaben 
durch gleiche Zuſchläge zu den ſtaatlich veran⸗ 


lagten Steuern, nämlich zur Grundſteuer, Ge⸗ 
bäudeſteuer, Gewerbeſteuer, aufzubringen. 

Elbing. Ein Auge verloren hat 
die Hofbeſitzerfrau Schmidt in Schwansdorf, 
die aus einem Schlitten auf das Eis eines 
Grabens fiel. Als man die Frau aufhob, hing 
das Auge neben der Wange. 

Danzig. Infolge übermäßigen 
Alkoholgenuſſes hat ſich der bei der 
1. Schwadron des 1. Leibhuſaren⸗Regiments 
Nr. 1 dienende Huſar Manows ki eine Alkohol⸗ 
vergiftung zugezogen. Er iſt daran geſtorben. 

Nikolaiken. Ein abſcheulicher 
Racheakt wurde in Lubien verübt. Dort 
wurde in einer Nacht das ſchönſte Pferd des 
Grundbeſitzers Zollondz dadurch verſtümmelt, 
daß dem Tiere mit einem ſcharfen Werkzeug 
die Haut um den ganzen Körper herum bis 
tief ins Fleiſch aufgeſchnitten wurde. 

Oſterode. Die Verwendung von 
Petroleum beim Feueranzünden hat der 
Arbeiterin Karoline Preuß aus Reichenau den 
Tod gebracht. Sie hatte derart ſchwere Brand⸗ 
wunden erlitten, daß ſie im hieſigen Kranken⸗ 
hauſe ſtarb. — Ueber 200 Meldungen 
auf die Stadtbaumeiſterſtelle ſind beim Magiſtrat 
eingegangen. - Wegen Verſtaatlichung 
des Gymnaſiums ſollen vom Magiſtrat geeignete 
Schritte vorgenommen werden. 

Raſtenburg. Die Eröffnung der 
neu erbauten Herzog⸗Albrecht⸗Schule ſoll am 
22. März ſtattfinden. Das bisherige Gebäude 
des Gymnaſiums beſteht 90 Jahre. 

Koſchmin. Umgeändert wurde der 
2. der Landgemeinde Rojewo in Friedrichs⸗ 
wert. 5 

Rogaſen. Ein Deſerteur wurde in 
der Umgegend ergriffen. Dem Anſiedler Müll⸗ 
mann in Stritzkowo bei Mietſchisko wurde ein 
Geldbetrag geſtohlen. Einem Wachtmeiſter 
gelang es, den Täter, der ſich Lange nannte, 
zu verhaften. Ein Teil des geſtohlenen Geldes, 
ſowie mehrere Gegenſtände wurden noch bei 
2. vorgefunden. Nunmehr wurde feſtgeſtellt, 
daß Lange mit dem im Mai vorigen Jahres 
aus Osnabrück von der 6. Kompagnie des 
Inf.⸗Regts. Nr. 78 deſertierten Heinrich 
Warning identiſch iſt. 

Samter. Ein gräßlicher Unglücks⸗ 
fall ereignete ſich in der Propſteiſcheune. Der 
19 jährige Monteur Raſch des Schmiedemeiſters 
Friſch war mit Dreſchen von Getreide beſchäftigt 
und kroch unter die Maſchine. Er wurde von 
der Zugwelle erfaßt und ihm der Kopf zer⸗ 
quetſcht. Der Tod trat auf der Stelle ein. 

Krotoſchin. Erhängt hat ſich der 
ſiebzehnjährige Wirtsſohn Friedrich Jayte aus 
Roſenfeld. 

Oſtrowo. Zwecks Beſeitigung 
der Wohnungskalamität wird von 
der Stadt eine Anleihe von 250 000 Mark 
aufgenommen. Aus dieſem Fonds ſollen an 
Bauherren Darlehen gewährt werden. 


kür Monat März 


koftet die „Thorner Zeitung“ durch die Poft 
bezogen 67 Pfg. (ohne Beſtellgeld), in unſern 
Ausgabeſtellen 60 Pfg. und durch die Boten 
frei ins Haus 75 Pfg. 


Thorn, den 23. Februar. 
Ueber den Arbeitsmarkt 


im Januar 1907 ſchreibt das amtliche „Reichs⸗ 
arbeitsblatt: 


Die allgemeine Konjunktur auf dem gewerb⸗ 
lichen Arbeitsmarkt hat ſich im Mona! Januar 
wenig verändert, die Geſamtlage iſt 
ebenſo günſtig geblieben wie im Vormonat. 
Der Monat Januar pflegte auf dem Arbeits⸗ 
markt ſtets ein verhältnismäßig ſtiller Monat 
zu ſein, es war auch diesmal der Fall, ins⸗ 
beſondere wurde in dieſem Jahr die Arbeits⸗ 
gelegenheit im Monat Januar ſehr ſtark⸗ 
durch Witterungsverhältniſſe be⸗ 
einträchtigt. Strenger Froſt und Schnee⸗ 
fall in allen Teilen des Deutſchen Reichs legten 
vorübergehend einerſeits das Baugewerbe und 
die Erdarbeiten im Freien ſtill, auf der andern 
Seite boten dieſe Witterungsverhältniſſe zahl⸗ 
reichen ungelernten Arbeitskräften vorüber⸗ 
gehende Arbeitsgelegenheit. Die Beſchäftigung 
in den großen Induſtrien war nach 
wie vor im allgemeinen ſtark angeſpannt; 
der Kohlenbergbau hatte vollauf zu tun, ebenſo 
lauten die Berichte aus der Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
induſtrie und der Maſchineninduſtrie durchweg 
günſtig. Eine Abſchwächung der Kon⸗ 
junktur wird nur aus einzelnen Teilen der 
elektriſchen Induſtrie (Bleikabel, 
Telephon, Telegraph) gemeldet, wogegen die 
Arbeitsverhältniſſe in der chemiſchen Induſtrie 
und in der Textilinduſtrie gleich günſtig blieben 
wie in den letzten Monaten. Im übrigen 
machten ſich im Laufe des Monats die be⸗ 
kannten Saiſoneinflüſſe geltend, die alljährlich 
im Januar in die Erſcheinung zu treten pflegen. 
Die Beſchäftigungsziffer bei den an das Kaſſer⸗ 
liche Statiſtiſche Amt berichtenden Krankenkaſſen 
ging im Januar um 5732 zurück. Es iſt das 
zwar mehr als im Vorjahre, in dem die be⸗ 
vorſtehende Einführung des neuen Zolltarifs 
in den erſten Monaten des Jahres zur voll⸗ 
ſten Anſpannung aller Kräfte führte; der Rück⸗ 
gang iſt ſonſt aber geringer als in früheren 
Jahren. Die Mitteilungen der Arbeits⸗ 
nachweiſe laſſen erkennen, daß die Lage des 
Arbeitsmarktes, ſoweit ſie an dieſen Stellen 
zum Ausdruck kommt, ſich nicht ungünſtig ge⸗ 
ſtaltete, wenn man von gewiſſen Störungen 
durch Geſtaltung der Witterungsverhältniſſe 


abſieht. 


ee 


— Eine Stadtverordnetenſitzung fand 


heute nachmittag ſtatt. Sie wurde kurz nach 
3 Uhr eröffnet. Auf der Tagesordnung ſtehen: 
Verwaltungsbericht — Kämmereietat — Haus⸗ 
haltsplan für das St. Georgen⸗Hoſpital — Ver⸗ 
pachtung von Katharinenflur. — Ein aus⸗ 
führlicher Bericht folgt in der nächſten Nummer. 

— Zum Schulitreik. Aus den Gymnaſien 
in der Provinz Poſen wurden in den letzten 
Tagen 50 polniſche Gymnaſialſchüler ausge⸗ 
wieſen, deren Geſchwiſter ſich an dem Schul⸗ 


Sonntagsplauderei. 


Reichstagseröffnung. — Abgeordnetenhaus. 
gung der Liberalen. — Rußland. — Amerika. 
— Japan. — Untergang des Dampfers „Berlin“. 
— Der geplagte 
Zeitungsſchreiber.) 


Thorn, 24. Februar 1907. 


Eine ereignisreiche Woche liegt hinter uns. 
Auf politiſchem Gebiet war diesmal 
die Ausbeute für den Tagesſchriftſteller nicht 
minder ergiebig, als auf dem ſonſtigen großen 
Welttheater, auf dem ſich gleichfalls ſchwer⸗ 
wiegende Ereigniſſe abſpielten. Das Haupt⸗ 
intereſſe in der Politik nahm dieſer Tage 
die Eröffnung des Reichstages in Anſpruch. 
Mit fieberhafter Spannung ſah man der großen 
Stunde entgegen, namentlich in Kreiſen der 
Politiker und Journaliſten, ... ſie ſchlug, 
das Phantom verrauſchte und der mit hohen 
Hoffnungen erfüllte Geiſt ſank wieder zurück 
in das eintönig dahingleitende Alltags getriebe 
des Zeitſtroms. Die Thronrede, von der man 
ſich angeſichts der geſpannten politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe intereſſante und zugleich denkwürdige 
Leitmotive verſprochen, enttäuſchte mit ihren 
8 trockenen Grundſätzen. Auch 

ie erſten Sitzungen des neuen Reichstages 

wickelten ſich programmäßig ab, ſelbſt das 
Präſidium kam zuſtande, „wie man wollte“. 
— Das Intereſſe war da, wurde jedoh nicht 
in dem erhofften Maße befriedigt. 

Einen dankbareren Lefeftoff lieferten ſchon 
die Sitzungen des preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes. Die geharniſchten Kapu⸗ 
ng gegen das Sündenbabel Berlin hörten 

ch ganz amüjant an und mußten dem Leſer 
ein wahres Vergnügen bereiten. Der konſer⸗ 
vative Herr ging aber auch der „Sauwirtſchaft“ 
recht gehörig zu Leibe; leſen Sie es, bitte, 
Verehrteſte, nur in der „Thorner Zeitung 
nach, falls Sie im Drange der häuslichen 
Geſchäfte die in Frage kommenden Nummern 


zufällig nicht ganz durchgeleſen haben ſollten. 


Sie werden daran wirklich Spaß haben. Inn 
übrigen ſind die Sitzungsberichte des Abge⸗ 
ordnetenhauſes in der Tat leſenswert. Es 
weht darin ein friſcher, kräftiger Zug, der ſo 
recht dazu angetan iſt, Menſchen aus ihrer 
trägen Ruhe wachzurütteln und zu eifrigem 
Verfolgen der politſſchen Ereigniſſe in unſerem 
deutſchen Vaterlande anzuregen. 

Am erfreulichſten iſt aber die vollzogene 
Einigung der drei linksliberalen 
Parteien im Reichstage, worüber die 
„Thorner Zeitung“ bereits in der 
Freitagsausgabe berichtet hat und der in 
vorliegender Nummer ein politiſcher Leitartikel 
gewidmet iſt. 

Laſſen wir unſere Blicke über die ſchwarz⸗ 
weißen Grenzpfähle hinaus ſchweifen, dann 
begegnen wir, liegt doch etwas anderes 
nicht ſo nahe, wohl zuerſt unſeren A 

chen Nachbarn, die ſich allmählig rüſten, 
m Tauriſchen Palais zu St. Petersburg von 
ſich hören zu laſſen. Auch bei der zweiten 
Reichsduma verfügt die Oppoſition über eine 
Mehrheit. Auf den Ausgang und den Ver⸗ 
lauf der neuen Seſſion kann man mit Recht 
eſpannt ſein. Es iſt indeſſen nicht ausge⸗ 
ſchioſſen daß Väterchen auch dieſes Parlament 
zu allen Teufeln jagt, ſobald es nicht hübſch 
artig iſt. 

Nächſt Rußland iſt dieſer Tage Amerika 
wieder etwas näher in den Vordergrund ge⸗ 
treten. Die beiden Republiken Honduras 
und Nicaragua liegen ſich dort in den 
Haaren und klopfen ſich gegenſeitig recht un⸗ 
ſanft ihre Jacken aus. Allem Anſchein nach 
wird dieſe Kriegsgeſchichte wohl nicht von all⸗ 
zu langer Dauer ſein; die Herrſchaften dürften 
bald, zumal wenn Papa Rooſevelt freundſchaft⸗ 
lichſt vermittelte, zu Vernunft kommen und das 
Kriegsbeil begraben. — A propos, Rooſe⸗ 
velt ſtechte ja auch in einer recht argen 
Klemme. Es ſoll nicht viel gefehlt haben und 
ein Krieg mit Japan wäre im ſchönſten Gange 


Daß es im Laufe der Zeit zwiſchen 
Japan und den Vereinigten Staaten zu einem 
harten Strauß kommen dürfte, iſt in der 
„Thorner Zeitung“ dieſer Tage be⸗ 
reits ausgeführt worden. Augenblicklich wäre 
die japaniſche Flotte der amerikaniſchen noch 
gewachſen und den Amerikanern würde es bei 
einem ernſten Konflikt wohl herzlich ſchlecht 
gehen. Dies ſcheint Roojevelt auch eingeſehen 
zu haben; denn die „großſchnauzigen“ Ameri⸗ 
kaner haben klein beigegeben und darauf 
100 Millionen Dollar für Flottenzwecke be⸗ 
Nun weiß man ja wohl, wie 


geweſen. 


willigt. 
der Haſe läuft. 

Doch wir wollen für diesmal das politiſche 
Gebiet ſchon verlaſſen und uns anderen Dingen 
zuwenden: Einen tragiſchen Abſchluß gewann 
dieſe Woche durch den Untergang des eng⸗ 
liſchen Dampfers „Berlin“ an der hollän⸗ 
diſchen Küſte, wobei etwa 180 Perſonen ums 
Leben gekommen ſind. Die erſchütternden Tat⸗ 
ſachen ſind von der „Thorner Zeitung“ 
gewiſſenhaft regiſtriert worden. Das große 
Unglück iſt auf die tückiſchen Stürme zurück⸗ 
zuführen, die in den letzten Tagen überall viel 
Unheil angerichtet haben. 

Auch in Thorn pfiff und pfeift es zu⸗ 
weilen noch jetzt ſo unheimlich, als wenn alle 
böſen Geiſter losgelaſſen worden wären. Schaurig⸗ 
ſchön Hört ſich dieſe Sturmmuſik ganz beſonders 
während der Nachtzeit an. Auf dem Blocs- 
berg kann es während der Walpurgisnacht 
nicht toller zugehen. Ein kundiger Thebaner 
wollte wiſſen, daß wir in der Nacht zum 
25. Februar eine geradezu klaſſiſche Wal⸗ 
purgisnacht in Thorn zu verzeichnen 
haben werden. Wir wollen es abwarten. 
Walburga kündigt allerdings der 25. Februar 
an, doch ſind wir von der echten Walpurgis⸗ 
nacht (1. Mai) noch ziemlich weit entfernt. 

In der Tat, das Wetter kann es niemand 
recht machen. Da hat doch der Zeitungs ⸗ 
ſchreiber wenigſtens einen Leidensgefährten, 
wennſchon einen recht windigen. (Windbeutel 


ſollen zuweilen ja auch gang kurzweilige und 
unterhaltende Geſellſchafter fein.) Der Zeitungs» 
ſchreiber iſt meiſt wirklich nicht auf Roſen ge 
bettet. Ein Leſer wünſcht, daß die Zeitung 
mehr vermiſchte, unterhaltende Sachen bringe, 
dafür weniger Politik, ein anderer legt gerade 
das Gegenteil dem Leiter ſeines Leiborgans 
ans Herz, ein dritter wieder lieſt nur den 
lokalen Teil, während ſein Hausnachbar ledig ⸗ 
lich Annoncen und ſtandesamtliche Nachrichten 
ſtudiert, weil er im übrigen ſelbſt die wandelnde 
Lokalzeitung iſt, kurz, ein jeder hat ein an⸗ 
deres Steckenpferd. Ein Abonnent, der Haus⸗ 
beſitzer iſt, wünſcht, daß aus der Zeitung alles 
fern gehalten werde, was auch nur den An⸗ 
ſchein hat, daß es die Intereſſen der Hausbe⸗ 
ſitzer ſchädigen könnte, dann rücken mehrere 
Mieter dem Lokalredakteur aufs Dach, er 
möge doch dem oder jenem Hausbeſitzer, am 
liebſten allen zuſammen, ganz gehörig den 
Marſch blaſen, der Arbeitgeber rupft den Ar⸗ 
beitnehmer, dieſer agitiert gegen den Kapitalis⸗ 
mus uſw., alle, alle verlangen tatkräftige Wahr⸗ 
nehmung ihrer Intereſſen durch die Zeitung. 
Wem ſoll es nun der Journaliſt recht machen? 
Der Zeitungsmacher wünſchte nur, ſo einem 
rauhbeinigen Krakehler die Leitung der Re⸗ 
daktionsgeſchäfte für 24 Stunden überlaſſen zu 
können. Die Augen dürften ihm in dieſer 
Zwickmühle bald übergehen. — Doch, nichts 
für ungut.... Die „Thorner Zeitung“ 
hat es ſich zur Aufgabe geſetzt, in echt liberaler 
Weiſe die Intereſſen ihrer Leſer zu vertreten 
und zu unterſtützen. Die Auswahl des Leſe⸗ 
ſtoffes und ſeine Zuſammenſetzung iſt keine 
willkürliche, ſondern vorher reiflich überlegt. 
Wer einmal die „Thorner Zeitung“, wenn auch 
nur vorübergehend, jedoch mit Verſtändnis 
geleſen hat, wird ſie nicht mehr aus der Hand 
legen. Mit dieſem Bewußtſein kann der 
Sonntagsplauderer feine heutigen Betrachtungen 
ſchließen und hält ſich allen ehrlichen Freunden 
der liberalen Sache beſtens empfohlen. — Auf 
Wiederſehn! 


PT IE 


ſtrein in den Volksſchulen beteiligen. Die 
Ausweiſungen ſollen auf Grund eines Ge: 
Jeimerlaſſes des Kultusminiſters erfolgt 
ein. Den Eltern der ausgewieſenen Schüler 
wurde folgendes Schreiben zugeſtellt: 
Ihr Sohn wird durch Konferenz⸗Beſchluß, 
b N beſtätigt durch Verfügung des Königl. Prov. 
Schulkollegiums zu Poſen, von der hieſigen 
Anſtalt entfernt. Grund für die Entlaſſung iſt 
. der Umſtand, daß ſeine Eltern ſich durch 
I Brdernde Teilnahme am Volksſchulſtreik in 
Widerſpruch mit den Geſetzen des Staates 
bes und dadurch das Recht auf Ausbildung 
rer Kinder in höheren Lehranſtalten ver⸗ 
wirkt haben. Die Mitſchüler eines Knaben, 
der von den eigenen Eltern zum Ungehorſam 
und zur Nichtachtung der Autorität des 
taates erzogen wird, würden durch den Um⸗ 
gang mit ihm verdorben werden.“ 
. Die Behörden ſuchen nun auf andere Weiſe 
dem Schulſtreik in den Poſener Volksſchulen 
beizukommen: Das Poſener Polizei⸗ 
präſidium hat die Eltern der ſtreikenden 
Schulkinder mit Strafmandaten belegt, 
welche folgenden Inhalt haben: 
„Sie haben nicht dafür geſorgt, daß Ihre 
Kinder im Monat Dezember 1906 und Januar 
1907 zufammen in... . Fällen die 
ſchule regelmäßig beſuchten, haben ſie vielmehr 
zu einer teilweiſen Verſäumnis der Schule da⸗ 
durch angehalten, daß Sie ihnen Antworten 
und Aufmerkſamkeit, Beten und Singen im 
Religionsunterricht unterſagten, ſo daß die 
Kinder geiſtig abweſend ſind.“ 
Die betreffenden Eltern haben gerichtliche 
Entſcheidungen beantragt, die pol niſchen 
Stadtverordneten bereiten dieſerhalb 
im Stadtparlament eine erneute Interpellation 
vor. Weihbiſchof Dr. Likows ki ſelbſt 
ſchreibt in einem Runderlaß an die Beiftlichkeit: 
1 „Bewahrt Euer Gleichgewicht in dem ge⸗ 
genwärtigen Augenblick angeſichts der Erregung 

der Gemüter, bewahret Euer Gleichgewicht 
und Eure Ruhe. Hütet auch Eure Schäflein, 
* damit ſich dieſelben zu irgendwelchen unlegalen 
Schritten, die böſe Folgen zeitigen könnten, 
nicht hinreißen laſſen. 

Zur Bekämpfung des polniſchen 
Schulſtreiks beabſichtigt die Regierung jetzt ein 
weiteres Mittel zu ergreifen. Für ſämtliche 
höhere Lehranſtalten und Lehrerſeminare in 
den Provinzen Poſen, Weſtpreußen und 
Schleſien iſt die Anordnung getroffen, daß zu 

- Ditern keine Schüler zur Aufnahme gelangen, 
deren Familien in irgend einem Zuſammen⸗ 
hang mit dem Schulſtreik ſtehen oder geſtanden 
haben. Ueber jedes Aufnahmegeſuch ſollen 
eingehende Erhebungen vorher angeſtellt werden. 
Polniſche Gymnaſiaſten lehnten in 
einer geheimen Verſammlung zu Poſen, nach 
dem „Poſener Tageblatt“, ab, daß die Gymna⸗ 
ſiaſten auch in den Schulſtreik treten ſollten. 
Sie nahmen eine Entſchließung an, die das 
„barbariſche“ Vorgehen der Behörden ver⸗ 
urteilt. Nach Oſtern ſollen Abiturientenver⸗ 
lammlungen in Poſen, Krotoſchin und Tremeſſen 
ie Angelegenheit eingehender erörtern. 

— Zweigverein des Evangel. Bundes. 
Am Dienstag, den 5. März, abends 8 Uhr, 
wird Herr Pfarrer Roſenberg⸗Oſtrowo im 
Buürgergarten über „Liebesarbeit an den 

Deulſch-Ruſſen durch Koloniſation in der Oſt⸗ 

mark“ einen Vortrag halten. 

g — Zur Waſſerkalamität. Die Kanali⸗ 

lations- und Waſſerwerks⸗Verwaltung ſchreibt 
uns: Die durch den ſtarken Froſt eingetretene 
Waſſerkalamität verſchiedener Grundſtücke in 
Mocker iſt in den meiſten Fällen auf die 
im Inneren der Grundſtücke befindlichen ein⸗ 
gefrorenen Zapfſtellen und Leitungen zurückzu⸗ 
hren. Eine ganz erhebliche Anzahl von 
Waſſermeſſern ſind ebenfalls durch Froſt be⸗ 
ſchädigt, weil die Waſſermeſſerſchächte nicht ge⸗ 
nügend gegen Froſt geſchützt waren. 

f Die Abgabe des Waſſers aus den Hy⸗ 

dranten kann ſelbſtverſtändlich nur an die 

SGrundſtücksbeſiher erſolger, von denen ges 
meldet wurde, daß die Leitung eingefroren iſt. 

Dieſe Meldungen ſind nur vereinzelt einge⸗ 

gangen und mußte daher ſeitens der Ver⸗ 
wallung angenommen werden, daß die durch 

Froſt beſchädigten Leitungen ſich auf die ge⸗ 
meldete Anzahl beſchränkten. 

K Die von der Waſſerwerks⸗Verwaltung zur 
Abgabe von Waſſer beſtimmten Arbeiter haben 


* 


in den anliegenden Grundſtücken ihr Erſcheinen! worden zu ſein. 


Neubau des Rreishaules Hohenſalza. 


Im Wege des öffentlichen Wettbewerbs ſoll die Lieferung von 


Blaueiſenteilen (rd. 40000 kg) vergeben werden. 


Für die Lieferung ſind die allgemeinen und beſonderen Bedingungen, 
Verdingungs⸗Unterlagen können von 
den Unterzeichneten in Halle a. S gegen poſt⸗ und beſtellgeldfreie Ein ⸗ 


* wie für Staatsbauten, maßgebend 


ſendung von 2,50 M. bezogen werden. 


Angebote ſind verſchloſſen und mit Aufſchrift verſehen bis Freitag, 
dien 8. März, vormittags 11 Uhr, an die Unterzeichneten einzureichen. 


Zuſchlagsfriſt 4 


ochen. 
Halle a. S., den 21 Februar 1907. 
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Im Auftrage des Kreisausſchuſſes des Kreiſes Hohenfalza. 
allmeyer, Techniſches Bureau für Hoch- und Tiefbau. 


suchen wir unter sehr günstigen Bedingungen 
für unsere vorzügl. Fahrräder, mit 2½ Jahr, 
ähmaschinen m. 6 Jahr Garant., Gentrif.-, Wasch-, Wring-, Mangel- u. 
Buttermaschinen mit voller Garantie zu ausserordentlich billigen Preisen. 
„Spurt“, Maschinen- u. Fahrradwerke, 6. m. b. H., Berlin N. 24. 


bekannt gegeben. Eine genaue Angabe der 
Stunde und Minute, wann die Waſſerabgabe 
erfolgt, iſt bei den weit auseinander liegenden 
Straßen kaum möglich. 

Zur Deckung des Waſſerbedarfs derjenigen 
Grundſtücke, deren Leitungen nicht eingefroren 
waren, wurden die Grundſtücksnachbarn in 
verſchiedenen Fällen von der Verwaltung erſucht, 
das nötige Waſſer an die Waſſernotleidenden 
abzugeben. Der den vorbenannten Beſitzern 
hierdurch entſtehende Mehrverbrauch ſollte 
außer Anſatz bleiben. Zur Zeit fährt auch 
ein Waſſerwagen umher, um den Hausbeſitzern 
mit Waſſer auszuhelfen. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung vom Trompeter⸗Korps 
des Ulanen⸗Regimens Nr. 4 auf dem Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. N 

— Ein Zentenar⸗Jubiläum begeht heute 
die Firma Conrad Tack & Cie., Deutſchlands 
bedeutendſte Schuhwaren⸗Fabrik in Burg b. 
Mgb. durch Eröffnung des 100. Verkaufs: 
hauſes Metz. Auch in Thorn unterhält die 
Firma Conrad Tack & Cie. bekanntlich ein 
Verkaufsgeſchäft und zwar Breiteſtraße 17. 

— Zur Lohnbewegung der Schneider. 
Im Nicolaiſchen Lokale fand geſtern abend 
eine ſehr gut beſuchte Verſammlung des hieſigen 
Ortsvereins der Schneider (Hirſch⸗Duncker) ſtatt, 
die von Herrn Manthey eröffnet wurde. 
Der erſte Gegenſtand der Beratung war der 
Bericht über die Verhandlungen der Lohnkom⸗ 
miſſion mit den Arbeitgebern über die Einführung 
des Tarifs. Herr Manthey betonte, daß die 
vorgeſtrige Verhandlung mit den Arbeitnehmern 
zu keinem befriedigenden Reſultat geführt 
habe. Die Arbeitgeber wären nicht geneigt, 
auf die Forderungen der Arbeitnehmer einzu⸗ 
gehen, hätten vielmehr dem von dieſen einge⸗ 
reichten zweiklaſſigen Tarif einen dreiklaſſigen 
entgegengeſtellt. Mit dieſem Anerbieten er⸗ 
klärten ſich die Schneider nicht einverſtanden. 
Die Verſammlung faßte nach den Ausführungen 
einiger Herren den Beſchluß, nochmals mit den 
Arbeitgebern zu verhandeln. Man erhofft eine 
friedliche Löſung der Frage. Es wurde dann 
über die in der letzten Verſammlung angeregte 
Kündigung beraten. Die Verſammlung beſchloß 
einſtimmig, den Arbeitgebern heute die Kündigung 
einzureichen, ſomit das Arbeitsverhältnis zum 
9. März zu löſen. Nach Erörterung einiger 
internen Angelegenheiten wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 

— Ein Ortsſtatut über das Feuer⸗ 
löſchweſen in Thorn wird im Anzeigenteil 
unſerer heutigen Nummer veröffentlicht. 

— Rote Kreuz - Lotterie. Es fielen 2 
Gewinne à 1000 Mark auf die Nummern 
101 583 und 404 978, 2 Gewinne à 500 Mk. 
auf die Nummern 16391 und 302462, 1 Gewinn 
zu 5000 Mark auf Nr. 241 766, 2 Gewinne 
à 1000 Mark uuf die Nummern 158221, 
259 257, 6 Gewinne à 500 Mark auf die 
Nummern 32918, 149 888, 228 350, 319 830, 
327 208, 346 556. 

— Vom Schießplatz. Das Halbbataillon 
des Fußart.⸗Rgts. Nr. 11 aus Marienburg 
hat feine Uebungen auf dem Schießplatze be⸗ 
endet und iſt nach Marienburg zurückgekehrt. 

— Stadttheater. Am Sonntag, den 24. Februar, 
geht nachm. 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) zum 11. 
Male „Hufarenfieber* in Szene. — Billettverkauf 
morgen Sonntag vormittag ſchon ab 10 Uhr an der 
Tageskaſſe. — Abends 7½ Uhr zum 1. Male die 
Geſangspoſſe „Der Walzerkönig“ von W. Mannſtädt 
— Muſik von G. Steffens — mit Frl. Schulte und 
Herrn Kronert in den Hauptrollen — Dienstag 8. 
Borftellung im Zyklus „Ein Jahrhundert deutſchen 
Schauſpiels“: Die „relegierten Studenten“, Luſtſpiel in 
4 Aufzügen von Roderich Benedir. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,18 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 1, 
höchſte Temperatur + 1, niedrigfte — 1, 
Wetter: trübe; Wind: weit; Luftdruck 27,4. 

Podgorz. Eine Beſichtigung des 
Neſſauer Deiches hat geſtern durch den Deich⸗ 
hauptmann Landrat Meiſter⸗Thorn im Beiſein 
der Deich⸗Repräſentanten ſtattgefunden. 
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Vom „Huſarenfieber“ ſcheint eine 
junge Thorner Theaterſchwärmerin befallen 
Sie dichtet: 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig 


Teile und Nadeln 


zu 
allen Maschinen. 


1 Bufwärterin 


von ſofort geſucht. 


PF AF „Nähmaschinen 


Nähen 


Keine Massenware | Hur mustergiltiges Fabrikat. 
A.Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


B. Kuttner, Schillerſtr. 


Was wälzt ſich dort in bunten Scharen, 
Was dreht im Kreis ſich flott und keck? 
Das ſind die blauen Tanzhuſaren 
Von Kadelburg und Skowronnek. 


Sie hauſen ſchon ſeit vielen Monden 
In deutſchen Landen frohgelaunt, 

Von allen ſchwarzen, braunen, blonden 
Jungfrauen ſelig angeſtaunt. 


Wie ſich die Leute herzlich freuen, 
Wenn gleich im netten erſten Akt 
Ein Leutnant, um ſich zu zerſtreuen, 
Aus Langeweile Fliegen jagt. 


Wie alle Herzen froh ſich weiten, 
Sobald die Herrn vom Militär 

Auf Stühlen durch das Zimmer reiten, 
Als gäb es keine Roſſe mehr. 


Das Unheil, das die Krieger plötzlich 
Anrichten in der größern Stadt, 

Die Dichter ſchildern es ergötzlich, 
Mehr farben⸗ als tantiemenſatt. 


Die Frauen ſind dem Stück gewogen, 
Seit jeher hat ja ganz enorm 

Das Ewig Leibliche gezogen, 
Beſonders in der Uniform. 


Der letzte Akt einer Offizier ⸗ 
liebestragödie ſpielte ſich in München 
ab. Vor einiger Zeit erſchoß im derartigen 
Bahnhofshotel „Reichshof“ der Hauptmann 
und Kompagniechef Ernſt Blanc im 2. baye⸗ 
riſchen Fußartillerieregiment zu Fuß ſeine an⸗ 
geblihe Ehefrau und richtete dann die Waffe 
gegen ſich ſelbſt; er erreichte jedoch ſeinen 
Zweck nicht, ſondern verletzte ſich nur ſchwer, 
ſo daß er dem Krankenhaus zugeführt werden 
mußte. Dort iſt Blanc dieſer Tage geſtorben. 
Wie ſich nachträglich herausgeſtellt hat, handelt 
es ſich hierbei nicht um die eigene Frau, 
ſondern um eine hübſche, junge Verkäuferin 
aus Nürnberg. Blanc ſelbſt, der ein Alter 
von 39 Jahren erreicht hat, war nicht ver⸗ 
heiratet. 

Eiſenbahnunfall. Aus Gelſen⸗ 
kirchen wird gemeldet: In Schalke über⸗ 
fuhr ein Perſonenzug ein Milchfuhrwerk. Der 
25 des Fuhrwerks und ſein Sohn wurden 
getötet. 

Zwei Soldatenſelbſtmorde meldet 
man aus Spandau: Der Leutnant von 
Uechtritz und Steinkirch vom 5. Garde⸗Regiment 
zu Fuß erſchoß ſich in ſeiner Wohnung mittels 
eines Revolvers, nachdem ihm bekannt ge⸗ 
worden war, daß gegen ihn eine ſtrafrechtliche 
Unterſuchung wegen Vergehen gegen § 175 
des Reichsſtrafgeſetzbuches eingeleitet worden 
und er verhaftet werden ſollte. Faſt zu gleicher 
Zeit erhängte ſich ein Trainſoldat aus Furcht 
vor Beſtrafung wegen Diebſtahls. 

Gemeinſam in den Tod gingen in 
Nürnberg ein 19jähriger Bürgerſohn und 
eine 21jährige Bürgerstochter, da das Mädchen 
einen anderen heiraten ſollte. Man fand beide 
erſchoſſen im nahen Walde. — Wegen lang: 
wieriger Krankheit erſchoß in Zittau Fabrik⸗ 
beſitzer Hermann Nicklatſch ſeine 36jährige 
Frau und dann ſich ſelbſt. 

Die Hochwaſſergefahr nimmt, be⸗ 
ſonders am Rhein und ſeinen Zuflüſſen, 
einen ſehr bedrohlichen Charakter an und läßt 
bei weiterem Anhalten der Niederſchläge 
Schlimmes befürchten. Von den Zuflüſſen des 
Rheins wird rapides Steigen des Waſſers ge⸗ 
meldet. Die Schiffahrt auf der Moſel und 
Saar iſt nebſt Fährbetrieb eingeſtellt. Wegen 
Hochwaſſergefahr mußte auf den Taldörfern 
das Vieh ausgetrieben werden. Der Sturm, 
der großen Schaden in den Dörfern anrichtet, 
hält an. 

Zur Strandung des Dampfers 
„Berlin“. Geſtern nachmittag wurden zehn 
Ueberlebende gerettet. Bis jetzt ſind 35 Leichen 
geborgen. 


— — — 


NEUESTE duni 


Amſterdam, 23. Februar. Wie gemeldet 
wird, ſind drei Frauen, die ſich noch auf dem 
Wrack des Dampfers „Berlin“ befanden, heute 
früh gerettet. Die Zahl der Geretteten be⸗ 
trägt jetzt fünfzehn, darunter ſechs Frauen. 


gleich vorzüglich zum 


Sticken wa 
Stopfen. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günftigen Bedingungen 


verkaufen. vermieten. 


Zwei der heute früh geretteten Frauen ge⸗ 
hören der Operngeſellſchaft an. Es find Frau 


Theile aus Dresden und Frau Wennberg aus 


| 
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Gaarmanns Teutoburger Waldiee. 


Seit Jahren bewährt und empfohlen als Gelundheitstee, In 
vielen Familien als Genußmittel eingeführt 
e Yan, hehe 

teln, Pickeln, Hämorrhoiden, Verſtopfung, Magenbeſchwerden, 
Fettleibigkeit, Flechten ıc. 3 ta N. 2,—. 
Zu einer rationellen Frühjahrskur 6 Pakete à M. 1,— für 
M. 5,50 franko direkt von der Fabrik pharmazeut. Präparate 


Gustav Laarmann, Berlin S. 224, Dieffenbachſtr. 37. 


Ein Vorderzimmer billig zu | 
Brückenftr. 21 III. 


Rettungsmannſchaft. 


Berlin, ſowie deren 16jähriges Dienſtmädchen. 
Die Geretteten erzählen beſonders rührend von 
der Tapferkeit und Todesverachtuug der 
Es ſei furchtbar anzu⸗ 
ſehen geweſen, wie in den erſten Stunden der 
Kathaſtrophe fortwährend Frauen und Männer 
vom Deck geſpült wurden. Die Lebenden an 
Bord hatten ſich ſo feſt aneinander geklammert, 
daß ſie ſich gegenſeitig die Kleider vom Leibe 
riſſen. 


Amſterdam, 23. Februar. An der Ret- 
tung der Schiffbrüchigen hat ſich auch Prinz 
Heinrich der Niederlande ſehr lebhaft be⸗ 
teiligt. Er ſelbſt hat den erſtarrten Menſchen 
die Oberkleider vom Leibe gezogen und ſie in 
die Anzüge, die ihm von den Rettern gereicht 
wurden, gekleidet. Länger als 24 Stunden 
8a die Schiffbrüchigen ohne Nahrung 
gelebt. 


Amſterdam, 23. Februar. Die geborgenen 
Toten ſind in einem Schuppen der Holland⸗ 
Amerika⸗ Linie in Reihen aufgebahrt, deſſen 
Inneres zur Kapelle ausgeſchmückt wurde. 
Sie find in weiße Tücher gehüllt, die viele 
Verſtüͤmmelungen verdecken, nur die Geſichter 
ſind zu ſehen, und wo dieſe durch Verletzungen 
entſtellt ſind, hat man dieſe Stellen durch 
Bandagen verhüllt. An jeder Leiche hat die 
Direkiion ein weißes Blumenarrangement 
niederlegen laſſen. 


Harwich, 23. Februar. Der Maire von 
Harwich hal heute eine Sammlung für die 
Hinterbliebenen der mit der „Berlin“ Verun⸗ 
glückten eröffnet. Die Great Eaſtern⸗Eiſen⸗ 
er | hat 500 Pfund Sterling ge⸗ 
zeichnet. 


— 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 23. Februar 22. Feb 
Privatdis konnt 474 4% 
Oſterreichiſche Banknoten 85,— 84,95 
Muſſiſche 10 N 215,70 215,75 
Wechſel 1 Warſchan —.— —.— 
3½ pet. Reichsanl. unn. 1915 97,50 97,40 
3 pat. 8 86,— 85,90 
3 „ pat. Preuß. Konſols 1845 97,50 97,60 
3 pat = BEN — 85,90 
ade Thorner Stabtaniecih: . 109,80 100,75 

6 „ 1898 Ba. 3 
3½ pt. pr. Neulandſch. U Pfbr. 94,40 94,30 
3:01. = Aal, 89,— 84.— 
4 pat. Rum. Anl, von 1884 92,40 92,40 
4 gt. Ruſſ. unif. St.. 72.60 —— 
4 got: Poln. Pfandbr. 89,10 89,50 
Gr. Berl. Straßenbotn. . . 182,30 182,50 
Deutſche Bank 242,80 243, — 
DiskontsRom.Bei.. . . . 183,50 184,90 
Nordd. Kredit⸗Anftaf: 122,30 122,50 
Aug. Elehtr-AsBel.. . . - 209, — 209,10 
Bochumer Gußſtahh !: 240, — 241.50 
Harpener Bergba n 218,50 219,90 
Laurahütle 242,50 243,40 
Weizen: loko Newark —.— 833% 

o 189,25 189,25 
„ IJulllll!! 190,50 190,25 
„ September . 187,— 186,50 
Roggen: Mai N 178,25 178, 
„ 179,25 179,— 
„ September . 163,25 168,50 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 70% 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 23. Februar. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4880 Rinder, 1196 
Kälber, 8487 Schafe, 11679 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig] 
Rinder. Ochſen: a) 78 bis 82 Mk. b) 73 bis 76 DIE. 
e) 65 bis 69 Mk., d) 61 bis 64 Mk. Bullen: a) 79 
bis 82 Mk., b) 73 bis 78 Mk., = 60 bis 64 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., d) 69 bis 70 
Mk., e) 67 bis 68 Mk., d) 63 bis 67 Mik., e) 58 bis 
61 Mk. Kälber: a) 90 bis 94 Mk., b) 82 bis 86 
Mh., c) 60 bis 70 Mk., d) 58 bis 64 Mk. Schafe: 
a) 80 bis 84 Mk., b) 75 bis 79 Mk. o 65 bis 70 

„ d) — bis — „ e) — bis — Mk) Schweine: 
a) 56 bis — Mk., b) 54 bis 55 Mk., o). 49 bis 53 

. d) 52 bis — Dh. 


. 


tl. Porter 
BARGLAY, PERKINS & 60. 


. Uns. org. echte Porterbier ist u. ra. uns 
Gehnts-Marke, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben. 


pe 


Reinigt das Blut 


mit 


Durch ſchlechtes 


Rheuma, Gicht, Ausſchlag, unreiner Teint, 


Pakete à M. 1.— 


1 gut möbl. Zimmer v. ſogl. zu 
vermieten. Heiligegeiſtſtraße 19 J. 


Königliche höhere Maschinenbauschule zu Posen. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 8. April. Aufnahmebedingungen: 
Reife für die Oberſekunda einer höheren Lehranſtalt der allgemeinen 
Unterrichtsverwaltung und zwei Jahre Praxis oder Ablegung der Auf⸗ 
nahmeprüfung und drei Jahre Praxis. Aufnahmeprüfung im Januar 
und Juni j. Js. Zweijähriger Kurſus. Schulgeld 150 Mark jährlich. 
Anmeldungen ſind zu richten an die Direktion. 


Aa Huna mm 


wegen Wasserschaden. 


Von Sonntag, den 24. d. Mts. ab kommt das zur | 


M. Berlawitz, 


Damen. und 
herren-Konfektion. 


— een — — 


Nach ſchwerem, langen Leiden 
entſchlief heute Donnerstag, 
1/,9 Uhr abends unſere liebe 
gute Mutter 


Ida Domanski. 


Dieſes zeigen tiefbeträbt an 85 Herm. N tr „, gehörige Waren- 
Berlin, den 23. 2. 1907 2 Schmul’schen Konkıs SiHAssß lager weiches 2 
Prenzlauer Allee 37 durch eines Rohrbruch teilweise sehr beschädigt 


Die trauernden Kinder 


orden ist, zu fabelhaft billigen Preisen zum & 
Bruno u, Wanda Domanski. g Br 


Ausverkauf. 
Kleiderstoffe, Damen- und Herren - Konfektion, 
Arbeiter - Garderobe, Einschütte, Bettdecken, 
fertige Damen- und Herren-Hemden etc. etc. 
werden zur Hälfte des regulären Wertes 
ausverkauft, m {| 


9 Altstädtischer Markt 30. 


Heute früh verftarb nach 
kurzem, ſchwerem Leiden, un⸗ 
ſere Enkelin 


Hilda Schönke 


im Alter von 73, Jahren. 


Dieſes zeigt allen Freunden 
und Bekannten tiefbetrübt an 


Familie Klix. 


— — nn, 
Belanntmachung. 
Am Donnerstag, den 28. d. Mts., 
vormittags 9 Uhr ſteht im St. Ja⸗ 
kobs : Hofpital hierſelbſt ein Ter⸗ 
min zum Verkauf von Nachlaß⸗ 
Ba an, zu welchem Kauflieb-- 
haber eingeladen werden. 
Thorn, den 22. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Hoſpitalsſachen. 


Bekanntmachung. 
Im ſtädtiſchen Schlachthauſe ift die 
Stelle eines 


Beizers 


gural 


ist ärztlich empfohlen, magen- 
stärkend, appetitanregend, 
vollständig unschädlich, wirkt 
vorbeugend gegen die ver- 
schiedenen Krankheiten. 


Fulgural hat sich 
nachweislich vorzüglich be- 
währt bei: Iagenleiden, 
| Verdauungsstörungen, 
| Sautleiden, Flechten, lieren, 
;  lebers wie Blasenleiden, 
Hämorrhoiden, Geschwüren, 
skrofulös, Erscheinungen etc. 


zu Anfang März cr. gegen zirka 
75 Mark monatliches Einkommen e f 
zu beſetzen. Fulgural is kein Geheim- 


mittel! Bestandteile: Faul- 
baum, Sennesbl., Hauhechel, 
Sassafras, Guajackh., Tausend- 
„ güldenkr., Minze je 10,0 Sar- 

saparill 20,0, Schwefels. Magnes, 100,0 Bitterkl.-, Schlüssel- 
blum., Wacholder-, Süssholz-Extrakt je 5,0, Zucker 50,0, 
Spiritus 100,0, Wein zu 1000,0. 

Glänzende Dankschreiben. Denkbar bequemste An- 
wendung. Preis pro ½ Fl. 2,30 Mk., ½ Fl. 3,73 Mk. 
Zu beziehen durch die Apotheken. Wo nicht erhältlich 
direkt durch die Fabrikanten. — Broschüre kostenlos. 


Dr. A. Steiner & Schulze, 


Bewerber, welche das Schmiede: 
handwerk erlernt haben, wollen ſich 
im Schlachthausbureau melden, oder 
u mit Zeugniſſen dort ein: 
reichen. 

Thorn, den 23. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


„„. sn) 
Für das Etatsjahr 1907 iſt zu 
vergeben die Lieferung von: 
1. 2 200 000 kg Bauſtückkalk, 
2 3 000 000 kg Zement, 
3. nachſtehenden Pappdach⸗ 


Deckungsmaterialien, 3 Fabrik chem. pharmazeut. Präparate, 
a) 1900 Rollen = rd. 67 000 kg Braunschweig Fr 2 
Aſphaltdachpappe, Br 28 
b) 1900 Rollen „ rd. 48060 kg | 2 = 
Klebepappe, Nr. 27 


e) 27000 kg Klebemaſſe, 
d) 27000 kg Dadlak. 
Verdingungster min 
zu 1 am 11. März 1907, 
zu 2 am 14. März 1907, 
zu 3 am 16. März 1907, 
vormittags 11 Uhr im Geſchäfts⸗ 
gebäude Bahnhofſtraße 24 28. 

Die Verdingungshefte können 
dei dem Vorſtande unſeres Zentral⸗ 
bureaus eingeſehen oder von dem⸗ 
ſelben gegen koſtenfreie Einſendung 
von je 50 Pf. in bar bezogen 
werden. 

Zuſchlagsfriſt 14 Tage. i 

Bromberg, den 19. Februar 1907. 
Königl. Eiſenbahndirektion. 


Deifentliche Zwangsversteigerun. 


Dienstag, den 26. d. Mts., 
von vorm. 11 Uhr an 
werde ich auf dem Hofe Gerber⸗ 
kraße 2) nachſteh ende Gegenſtände 

öffentlich meiftbietend verſteigern: 
Kleideripinde, Wäfcheipinde, 
Ciſche, Stühle, eine Partie ein- 
gerahmte Bilder in verichiedes 
nen Größen, eine Partie ver- 
Iihiedene Sorten Bilderrahms 
leiten und vieles andere mehr. 
Thorn, den 23. Februar 1907. 


Knauf, Gerichtsvollzieher. 


Ba 2:2 28 


Form, Text u. Auf- 
machung gesetzlich F 
geschützt unter Hr. BE 
18 542. Näch- 
ahmungen werden 
streng verfolgt 


Jean Vouris. 


Lieber Raucher! 


Seit 40 Jahren diene ich Ihrem Grossvater, Ihrem Vater und 
Ihnen mit bekannt reeller, unübertroffener Qualität, in Hand- 
arbeit echt egyptischer Art hergestellt, wodureh jeder 
Imitation unmöglich wurde zu gedeihen. Unter jederzeitiger 
Beweisführung seitens meiner Firma verspreche ich Ihnen, 
auch fernerhin so zu bleiben. Nach dem Zigarettensteuer- 
gesetz gehöre ich zur Steuerklasse Ib und bin dadurch mit 
| Mk. 2,50 Banderole und 33 0% Banderolenspesen belastet. 
Infolgedessen koste ich fortan in banderolierten Schachteln, 
entwertet von Jean Vouris, Dresden, 2 Mark 100 Stück 
oder 1 Stück 2 Pi., denn auch bei der Banderolensteuer 
will der Händler 'wie mein Hersteller noch existieren können. 
Schützen Sie sich bitte vor minderwertigen Nachahmungen 
dadurch, dass Sie billigere Angebote zurückweisen. Mein 
Erkennungszeichen ist: gerieftes Papier, wie immer, und 
nicht solches mit Wasserlinien versehen (wie Filigran6-Papier). 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


„ Die Zigareite H. 27 (Samson Fort) der 
—/  Tahak- und Zigarettenfabrik Jean Vouris, Dresden 
de 5 


PB 
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich am hieſigen Orte, 


Rleie- und Coppernfeusſtr. 23 ein Vermkttlungs⸗Bureau für An- und Ber: 
Getreidegrosshandlun. kauf von Gütern, Grundſtücken, Geſchäften ıc. und Beleihungen 
ſucht ſofort reſp. 1. April jeder Art, ſowie einen = 

4 tuchtigen Stellen⸗Nachweis 
für kaufmänniſches und anderes Geſchäftsperſonal eröffnet habe. 
jungen Mann Koulante und reelle Bedienung zuſichernd, zeichne 


mit vorzüglicher Hochachtung 
Joseph Birkner, Thorn, 


Agent und Stellenvermittler. 


@ 
R ä u m 2 zur Werkltdtte 


für ruſſiſche, polniſche und 
deutſche Korreſpondenz. 


Off. sub B. F. 3387 an 


Rudolf Mosse, Breslau. > 


: 


. 


Neubau des Ratholſſchen Lehrer⸗ 


ſeminars a ei 
1 Schreiber vermietet en 


zu ſofortigem Dienſtantritt geſucht. 

Bewerbungen nebſt Zeugniſſen und 

Gehaltsanſprüchen an den Unter⸗ 

zeichneten. 

Thorn, Waldſtr. 33 pt, = 
den 22. Februar 1907. 

Der Regierungsbaumeiſter: 

Wille. 


N. Berlowilz, | 


Seglerstrasse 27 


häsche, Ischzenge, 


3 Zimmer l. Zubehör Sit werd 


12 JI zu vermieten. 


Speckfettes Fleisch 


Roßſchlächterei Coppernicusſtr. 8. 


Artushof. 


Sonntag, den 24. Februar 1907, 
ab 8 Ahr abends 


N - 
ET ccc · . 0c TLELTTTTELTERRTE 
2 
des Mufikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 
ihres Königlichen Mufikdirigenten Herrn Krolle. 


Balzer abend. 


Eintrittspreiſe: 1 Perſon 50 Pf., 3 Perſonen 1 M. Von 10 Uhr 
ab Schnittbilletts. 


== TIVOLI == 


Sonntag, den 24. Februar 1907 


Gr. Streich : Konzert. 


Anfang 6 Uhr, Eintritt 25 Pf. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


M. Beriowitz, 
Seglerstrasse 27 


Kleiderstoffe 
=== Gardinen 


Siaöt-Jheater. 


Sonntag, den 24. Februar 1907, 
nachmmittag 3 Uhr 
(Bei halben Preiſe n): 
Des Erfolges wegen z. 11. Male ! 


Ausarenfieber. 


Luſtſpiel in 4 Akten von 4 
G. Kadelburg und R. Skowronnek. 


Abends 7½ Uhr: 


der Walzerkönig. 


Geſangspoſſe 
in 4 Akten von W. Mannſtädt. 
Muſik von G. Steffens. 


Dienstag: 


Friedrich Wilhelm- 


VER - 


— 


Hermann Fisch. 


Viktoria- Park. 


Am Sonntag, den 24. Februar 1907 


17 a 88 N.. D 
Großes Familien ⸗Kränzchen. 
Vorzüg!icher Kaffee, Kuchen, Speisen und Geiränke 
Agenten — Reifende , Altstädt. Kirchenchor. 


engagiren bei hoher Proviſton über: Montag u. Donnerstag 


all für unſere weltberühmten Fabri⸗ 

kate er & Co., Neurode u e b u N 
Holzrauleaux⸗ und Jaloufienfabrik | zum Stiftungsfeſte un 
hardfeier. 


geſetzl. geſchützte Gardinenſpanner. 
Lotterie - Verein Fortuna, 


Suchen zum 1. März cr. einen in 
Montag, abends 8½ Uhr, 


Sonnabend, den 2. März 1907 
in @rünbhof: 


Schweineſchießen 
mit Wurſteſſen. 


Anmeldungen hierzu bis zum 27. d. M. 
bei Herrn Uhrmacher Scheffler. 


Am Sonntag vorher, d. 24. Februar, 
von 2 Uhr ab: 


Probeſchießen. 


zur Ger⸗ 


der Speditions⸗Branche erfahrenen, 
tüchtigen 


Thorn, den 20. Februar 1907. 

Verſammlun ! 

jungen Mann. bei —— Drei Rahas Culmerftr. Der Vorſtand. 
Gebrüder Tarrey Aufnahme neuer Mitglieder. 5 


—.— 


Bürgervarein. 


Montag, den 25. Februar, 
abends 8½ Uhr 


DE Tüchtige a 


Wiener Café 
Rockschneider 


Tkorn-Mocker. 


Bu im kleinen Shüßenhausiaale _ 
Heinrich Kreibich, l " 10 8 Haupt⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: Jahresbericht. 

l l l [ f N ] Pl Kaſſenbericht. Rechnungsprüfung und 


Vorſtandswahl. 
Auch Nichtmitglieder 
Gäſte willkommen. 


Freie Ausſprache. 


wozu freundlichſt einladet ſind als 


Fr, Welk. 
Grützmühlenteich. 


— Glatte ſichere 


FERNE 


Bon großer und beſteingeführter 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft werden 


iospokiaren und Vorireler 

geſucht. Off. u. sub J. N. 1306 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Einen zuverläſſigen, nüchternen 


Kutſcher 


Kutſcher 


fleißig und nüchtern ſucht 


L. Bock 
Lehrling 
ſtellt ein & 

Strehlau, Klempnermeiſter, 
Coppernieusſtr. 15. 


, La ena beinen 


und Tuerbeiterinnen finden dau⸗ 
ernde Beſchäftigung bei 


A. Soblechowska, 
Gerechteſtr. 7, 2 Tr. 


Ei wh Putzmacherin 


fowie 2 Lohrmädchen für Putz 
und ein Lenrmädchen für Kurz⸗ 
Pub: u. Weißwaren werden per 
1. März geſucht. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


empfehle und ſuche 

zu jeder Zeit Wirtinnen, Kochmamſell, 
Stützen, Büfettfräulein, Verkäuferin⸗ 
nen, Kaſſiererinnen, Kindergärtnerin⸗ 
nen, Bonnen nach Rußland, bei fr. 
Reiſe. Stubenmädchen, Köchinnen, 
Mädchen für alles, für Hotel und 
Privat, Haus diener, Kutſcher für 
Hotel und Ausſpannung, Kellner⸗ 


Sonntag, den 24. d. Mts., 


— 4 Uhr —— 


Monatsverſammlung 


im 
kleinen Saale des Schützenhauſes. 


Vortrag des Herrn 
Gewerbeinſpektor Wingendori: 


„Die Atbelterschztzgoelzgehung“. 
Beuer. 


Ausschank der 
Sponnagel schen Brauerei. 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 


frei-Konzeri 


von dem neu engagierten 


üsterreichischen Damen - Drchesier 


irektion: J. Jary. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


&. Behrend. 
Busichank der 


guten Pferdepfleger, ſtellt bei freier 
Wohnung, zum 1. Apri 8. ein 


Robert Flik, 


Wällen Hausmann 


ſucht von ſofort die 
hülelhandlung I. M. Cohn 


Heiligegeiſtſtraße 12. 


Lehrlinge und Laufburſchen. IF Lchrlinge 
e, ee Alle aden dale. 
Agent t zmittler, er 
Baderftrafe 28 1. che 52. aal, Laufhurschen ee 8 
Buche von ſofort J. Tichichoflos, Breiteſtraße 6, I. Deiterreichiiches 


Gezeichnete, angefangene 


Mädchen Damen:Orpdieiter. 


zum Flaschonspülen. “ und fertige Heute, Sonntag, von 11 Uhr 

Stenger 8 | Neil Filwaren vormittags: 
Brückenſtraße 40. 

6600 Mark ſichere Hypothek wird un 5 Früh 125 K 9 n Z a ri 

zu zedieren geſucht. Angeb. unter als: Sochach tungs vol 

A. K. a. d. Geſchäftsſt elle d. Zeitung. Parade- und Kuchenhand- d. Behrend. 
28 22 2 tücher, Läufer, Decken, in 5 . 

Bäckerei in Berlin | rat, dee ae; 


Fensisrmäntel, Chaiselon- 
guedecken, Kissen, Jour- 
nalhalter, Bürstentaschen 
lc. d —— 
in grosser Auswahl. 


A. Petersilge. 


mit gutem Patentofen, ſchönen 
Back⸗ und Nebenräumen, ſowie Woh⸗ 
nung, billig zu vermieten, geeignet 
zur Errichtung einer Pfefferküchlerei 
nach Thorner Art (Maſſenfabri⸗ 
kation.) Evtl. Gewährung einer 
kurzen mietsfreien Zeit. Backuten⸗ 
ſilien nicht vorhanden, ſonſt alles in 
beſter Ordnung. Off. an Wilhelm 
Grünberg, Friedenau bei Berlin, 
Bismarckſtraße 13. 


M. Berlowilz, 


Aut Bun 


Hierzu ein zweites Blatt a 
und zwei Unterhaltungsblätter. 


8 


Am Schieſdrotried 


Schmuggler⸗Roman von Valentin Traudt 


LFeortſetzung.) 
8. Kapitel. 


Kaum hatte am anderen Morgen die Sonne ihren Lauf 
begonnen, als der alte Wehrlein wieder bei Clement eintrat. 
Der ſaß im Lehnſtuhl und ſchien behaglich ſeine Pfeife zu 
rauchen. Als aber der Sulzerner durch die Tür kam, über⸗ 
lief ihn ein wilder Schrecken. Mechaniſch ſah er nach der 
braunen Uhr neben der Türe. Wehrlein lächelte. 

„Gelt, ebbes früh?“ fragte er leichthin. — „Hab kaum 
den erſt' Kirſch' im Leib“, brummte der andere. 

2 „Olaub’s ſchon, glaub's ſchon; aber die Sach’ hat auch 


„Welch' dann?“ — „Wovon mer geſt' abend ſprache'. 
Es geht nit anders, die War' muß über'n Hoheneckspfad. 
Und du mußt mit, ſonſt paßt's nit mit der Laſt.“ 

„Nein, nit * wehrte Clement und machte ein Geſicht, 
als höre er im Geiſte den Todesſchrei des Grenzers aus 
jener wilden Nacht. Ab und zu nickte er vor ſich hin und 
winkte mit der Hand ab. 

„Haſt 


„Du Haft Angſt?“ Teagte Wehrlein vorwurfsvoll. 
nit immer dein Teil et Es iſt doch das letzt' Mal vor 


der Ernt'. Du mußt!“ 

Und dann ſchalt und tobte er durcheinander. „Du mußt, 
ich hab' dich in der Hand. Entweder — oder.“ 

Clement blieb ſtarr und unbeweglich fitzen und verfärbte 
lich nur etwas. „Du Haft mich ins Unglück gebracht,“ jammerte 
er dann, „mich und die Marie.“ 

„Ich ß Dummkopp! Hab ich den Grenzer erſchoſſe'? 
Hab ih dich's geheiße 7 Und kann ſich nit dein Maidli freue’, 
ſo'n Burſch 85 kriege'? Meinſt ich wollt's? Der Jean ift 
der Narr! Gebt fe doch dem Charles, dem Lump, dem Ver⸗ 


räter! Gebt ſie m, wenn du kannſt, wenn du ins Raspel⸗ 
haus willſt.“ 
Aber da fuhr auch der Clement auf. Zornig ſtellte er 


die Pfeife beiſeite und ſeine Stirnadern ſchwollen. „Ich geh 
nit mit! Und wenn die Sach' vom Schießrotried unterſucht 
werde’ könnt', mer wird ebbes anderes höre’. Vielleicht ebbes, 
was hat, und deine’ Bube' nit lieb wär'!“ 

ag a lachte nur zu dieſen Worten. Sein Geſicht 
verzog ſich, als könne er damit ſeinen unendlichen Abſcheu 
kundgeben. „Seid nur nit ſo ſcheinheilich, Alter.“ Er fühlte 
ſich aber felbſt nicht mehr ſicher. 

as? — Der Adam ſtand bei mer.“ 

„Der Adam? — Habt ihr nit gehört, was der ſagt?“ 

Der?“ rief Clement gedehnt und beſchloß ein für alle⸗ 
mal den furchtbaren Verdacht von ſich zu wälzen und wenn 
er Himmel und Hölle verſchwören müſſe. 

„Nimm dich in acht und laß mich in Ruh. Ich will 
niks mehr von der Geſchicht Höre’; ich geh' auch nit mehr 
über die Grenz'.“ 

„Wege' dem Charles am End'? — Habt Euch beſonne' 
gar? — Habt auch gehört, daß e Belohnung ausgeſetzt iſt, 
für den, der uns verrät? — Will die der Charles ver⸗ 
diene? — Ho, der ſchwarz' Adam möcht' fie auch gern, und 


Nachdruck verboten. 


455 weiß, wer den Grünrock erſchoſſe' hat, der beſchwört 8 
auch.“ 

Wehrleins Fackelaugen glühten tückiſch und lodernd. Der 
andere räuſperte ſich ärgerlich, konnte aber nicht zu Worte 
kommen. „Denk nur nicht an ſo ebbes, alter Sünder. Das 
bekämm' dir verdammt ſchlecht. Angſt haben, Clement, das 
verſchlägt nit,“ fuhr eifrig und eindringlich fort. „Du will 
uns doch nit vor die Tür ſetze? He? — Am letzte End', 
wo mer meint, es wäre alles gut, wirfſt du uns die Tür vor 
die Naſ' zu? Nur ſo kei' Dummheit'!“ 

Clement war blaß und ſeine Blicke wurden ſcheu und 
furchtſam. Er trommelte erregt mit den Fingern an der 
Lehne ſeines Stuhles. Aerger mit ſich und Angſt vor dem 
Sulzerner ließen keinen feſten Entſchluß in ihm aufkommmen. 
Ihm graute vor ſeinem Gegenüber, das trotz des eifrigen 
polternden Sprechens ein verſtecktes gleichmütiges Lachen zeigte 
pen er warf ihm einen langen, trüben Blick zu. Endlich 

jogte er doch: „Ich geh' nit mit, Wehrlein. Angſt hab' ich 
kei aber ich hab 's meim Maidli verſproche'.“ 

„Das fehlt gerade noch, daß ſo e Maidli was ſagt.“ 

„Das iſt ſo und bleibt auch ſo. Es hat mir e Ver⸗ 
ſpreche gebe' und da hab' ich 'm das auch nit verſagt.“ 

„Es wollt wohl der Jean nit? — So e Bettelprinzeß!“ 
Und wieder funkelte es in ſeinen Augen. 

„Das habt Ihr gerate.“ — „Aber Euch hat der Burſch 
mit bem idle Geld im Kopp geſteckt, he? — Und da Br 
Ihr Euch ſo e hübſch Märche ausgedacht. — Mich fangt 


nit! — Ho, da kann der Clement lang laufe' bis er 15 
Wehrlein hat. Hahaha.“ Er lächelte verſchmitzt. 
„Ich, e Märche' ausgedacht?“ brauſte der kite im 1 85 


Dem A war es nun doch nicht geheuer. Der 
Clement wußte am Ende wer den tödlichen Schuß abgegeben 
hatte. Auf dieſe Weiſe hatte er auch den Jean gefangen; 
das war klar. Und weil der Jean die Geſchichte genau 
wußte, mußte er klein beigeben ... Der Alte war doch ein 
raffinierter Kunde, vor dem man ſich hüten mußte 

„Ihr wart gerad' ſo 82 ut dabei wie ich“, meinte Wehrlein 
zarter, „jeder hat e Teil Schuld, Und was Ihr dem Jean 
eg habt, iſt nit wahr.“ 

Clement ſprang auf. „Was Ihr ihm geſagt 
Habt, 155 e Lüg'!“ 

Das war wilder geiagt als gemeint. Wehrlein 2 
ſich da auch und ſchob den Stuhl vor ſich hin wie ei 
Schutzwehr. 

„Lump,“ ſchrie er, „der Jean ſtand nit bei mer. Ihr 
habt uns beſchwindelt — — — mich, mich aber nit.“ 

„Der Jean war aber bei bir; er hat's ſelbſt gejagt.“ 

„Der Dummkopp!“ — Wehrlein itterte vor Wut und 
ſtieß den Stuhl trachend auf die Diele. Er zuckte in allen 
Linien feines erregten Geſichtes. Vor dem da wollte er ſich 
nicht unterkriegen laſſen und doch verſtand er ihn falſch. 


„Mich, mich? — — Der Deiwel ſoll mich hole, — — 
du, du weißt gar niks.“ 

„Und du auch nit!“ fiel der Andere ein und fuhr ſich 
Bir den trockenen Mund. Da gewann Wehrlein feine Ruhe 
wieder. 

„Aber, Clement, wenn mer beid' niks wiſſe', brauche' 
auch andere’ nils zu wiſſe'. — — Ich mein’ fo.” 

„Na, dann — ſalut.“ — Wehrlein wollte gehen. 

Grobſaſi!“ brummte er. 

Juſt als ſie anfingen, ſich die lieblichſten Namen zuzu⸗ 
rufen kam Marie in die Stube. Sie murmelte nur kurz 
einen kalten Gruß vor ſich hin. 

„Euch hat's wohl all' hie obe'!“ wandte ſich Wehrlein 
an das Mädchen, welches die auf dem Tiſch ſtehen gebliebene 
Taſſe aufnahm. 

„Wann's Euch nicht hat! — So früh ’rauf zu komm' ? 
Iſt die Sach' noch nit richtig?“ Sie ſah ihn durchdringend 
und ſcharf an. 

„Wann 's Bergblumerl wollt' wär 's glatt,“ entgegnete 
Wehrlein einſchmeichelnd. 

Sie blieb auf der Schwelle ſtehen und warf ihrem Vater 
einen fraglichen Blick zu; denn ſie verſtand nicht, was der 
Sulzerner meinte. 

„Ich ſoll noch 'mal mit, Marie!“ bemerkte Clement. 

„Natürlich! — Er gehört zu uns!“ 

„Nie mehr! — — Nit! Nit!“ wehrte ſie auffahrend. 
Und ſie ſtampfte den Boden. 

„Sell darfſt bei uns nit, beim Jean mein' ich.“ Er ging 
näher auf ſie zu. „Und wenn dein Schwiegervater ebbes ſagt, 
mußt's hübſch tue. — Gelt?“ 

„Ihr habt mich noch nit!“ kam es da erboſt aus ihrem 
Munde nnd ihre weißen Zähne blinkten zwiſchen den Kirſch⸗ 
lippen hervor, wie die Zähne eines lüſternen Raubtieres. 

„Der Charles aber auch nit!“ ziſchte Wehrlein dazwiſchen. 
„Warum lockt und lockt Ihr dann ſo? — Mer hätte' dich 
noch nit, der Charles wär auch noch da? — Ihr habt ja 
den Jean. — Was wollt Ihr mehr?“ 

Nun ſahen ſich aber Vater und die Tochter ganz ver⸗ 
ſtändnislos an. as wollte der nur? Was ſollte alle das 
unklare Geſchwätz? „Was ich will, könnt Ihr wiſſe', 
Monſieur! — Den Jean nit. — Einer der den Vater preßt 
und drückt und ihm droht, daß er ihm ſein Maidli verſpricht 

o einer — fo einer — —? — Pfui! — Wann er 
noch zu mir komme' wär! — Aber da weiß er was vom 
Schießrotried und druckſt und druckſt — — und droht dem 
Alt das Mädche' ab.“ Zornesglut ſchlug ihr in die Wangen 
und ihr Herz pochte ſtürmiſch. 

Wehrlein un zuſammen. Den Streich hatte ihm fein 
Sohn alſo auch noch geſpielt. Aber das mochte nun ſein 
wie es wollte, der Schmelzwaſer durfte die Marie nun erſt 
recht nicht bekommen, jetzt, wo er unter die Grenzer wollte 
und der Clement nicht mehr mitging? Da ſteckte etwas 
dahinter. Er 111 0 auf den Tiſch, daß es dröhnte. „Marie, 
der Jean iſt dein Schatz, und er bleibt's! — Und du haſt 
niks zu ſage', wann 
Clement?“ 

Es entſtand eine lange Pauſe. — „Und er muß das 
letztemal mit, und er geht mit, und du haſt niks zu ſage'.“ 

„Er geht nit!“ rief Marie empört. — Knirſchend vor 
Wut ſprang der Sulzerner vor ſie, als wolle er ihr einen 
Stoß verſetzen. 

„Kommt nur!“ Und ſie hielt ihm die Fauſt unter die 

aſe 


mit deim Vater rede! — Nit, 


„Ueber die Grenz’ fchleiche” und heimlich e Wächter 
niederknalle', das könnt Ihr; aber um e Maidli frage — 
offe und ehrlich — — hahaha. — Grüßt den Lumpen, ich 
mein' den Jean.“ Damit ſtürmte ſie hinaus. Alles kochte 
in ihr. Sie empfand einen Ekel vor den beiden Graubärten, 
die ſich ſtets in ihren Worten lauernd umgingen und glaubte 
annehmen zu dürfen, daß ihr Vater der Belogene ſei. Das 
wäre 8 gut dann. 

„Das Maidle iſt e kouragiertes!“ meinte Wehrlein. 
— Ihr müßt mit, ſonſt gibt's e Unglück. — Ich ſteh' für 


„Ihr werd' mich doch nit verrate“ ?“ — Wehrlein ſchüttelte 
eigenſinnig den Kopf. „Wenn Ihr nit geht, werde andere 
auch ſtutzig und die ganz' Sach' wird niks. Es iſt alles ſo 
gut gange' und jetzt ſoll 's fo werde’ ? — Wenn mer hört, 

aß e hoch Belohnung auf — — — na, du weißt 's ja“ — 


Clement war zuſammengefahren — „du weißt 's je! Mer 
wird denke', wann du nit willſt, du hätt'ſt Schneid an das 


Sünde geld — — und andere bekomme' auch Luſt danach. 
— — Ja, fo iſt 's! — Vom Schießrotried“, ſetzte er in ges 
dämpftem Tone hinzu, „weiß nur ich, Sean, du und der 
ſchwarze Adam alles. — — Von uns Dreien red' ich gar 
nit und der ſchwarz' Adam muß ſtill ſei'. Aber nun mach' 
mit ſo Tänz'.“ ö 

Clement ſtand betroffen da; ſein Geſicht nahm einen 
finſteren faſt erſchreckten Ausdruck an. „Immer heißt's: 8 
letzte! Mal, 's letzte Mal! — Ich geh nit mit!“ 

„Wie du willſt! gab Wehrlein achſelzuckend zurück. „Wenn 
du meinſt, mer fürchte' uns vor dir und dem Charles, biſt 
irr. Der ſoll ſich nur hüte'.“ Und ſeine Augen leuchteten 
unheimlich auf. Er ging wieder auf Clement los und faßte 
ſeine Hand, trotz deſſen Widerſtrebens. 


„Du gehſt mit, Alter!“ — Maries Vater wurde wirklich 
ſchwankend. Insgeheim geſtand er ſich ein, daß ihn Jean 
wirklich übertölpelt haben könne. Wenn auch der Burſche 
wirklich nichts wußte, konnten doch immerhin der Alte und 
der ſchwarze Adam zuſammenhalten und dann war er ver⸗ 
loren. So lenkte er am Ende dann doch ein und verſprach, 
mit bei der Partie zu ſein, — wenn es nur eben ginge. 

„Und den Charles nehme’ mer auch auf uns!“ Damit 
ging Wehrlein, und Racheluſt zuckte um ſeine Lippen. 


9. Kapitel. 


Charles hatte dem Sulzerner ſchon einige Tage vergeblich 
aufgelauert. So gern er in dieſen Tagen auch ſei Maidli 
geſprochen hätte — er fürchtete ſich vor ihm. Er wähnte, es 
müſſe es ihm jeder anſehen, was er vorhabe. Wenn er ſich 
ſonſt auf ſeinem Lager ſtreckte, ſchlief er bald tief und feſt, 
nun aber umnebelten trübe Träume ſeine Sinne und er war 
froh, wenn die Sonne aufging und er hinüber an die Berg⸗ 
wand mußte, das letzte Holz, das er akkordiert hatte, zu Tal 
zu bringen. Durch ſeine Reſerveübung in Colmar war er 
als Einziger im Rückſtand geblieben. Die Arbeit, das ſcharfe 
Aufpaſſen bei dem Schlittern ließen ihm fein Leid halb ver⸗ 
geſſen. Dann fühlte er nicht den Riß, der in ſeinem Herzen 
war .. . Daheim aber brachte Annabäbi das Geſpräch immer 
auf das Mädchen von Hirſchen und die Art, wie ſie die Sache 
behandelte und deutete und drehte, beſtach ihn jedesmal. 
Wenn er ſich draußen im Walde vorgenommen hatte, ſich mit 
Jean ganz vernünftig und ruhig abzufinden, ſtachelte ihn die 
Schweſter immer wieder auf, ſcharf, ſpitz, bitter. 

„Vernünftig und ruhig in ſo einer Sach'? — Klingt 
mer nit wahrſcheinlich, wenn ich an 'n Jean denk'“. 

Die Beſorgnis, daß Charles doch noch gan friedlich zu 
Kreuz kriechen würde, hatte vorläufig keine Berechtigung. 
Jedesmal, wenn Annabäbi mit leiſen Anſpielungen das 
Geſpräch auf den jungen Wehrlein brachte, zuckte die dunkele 
Braue des Bruders wieder auf. Rachegelüſte waren geweckt, 
kochten und brodelten empor. Aber es dauerte ihr zu lange. 

„Heut' geh' ich zum letzt'mal in 'n Wald“, hob Charles 
an und warf die ſchweren, nagelbeſchlagenen Holzerſchuhe 
unter den Tiſch, um ſie nachher, wenn die Morgenſuppe 
gegeſſen wäre, anzuziehen. 

„Weißt', wer mer geſt' abend auch begegnet iſt?“ 
fragte er. 

„Der Jean?“ — „Nein, der ſchwarze Adam. — Was 
hat der an der Holzleit' zu ſchaffe'?“ 

Und dann ſaß er in ſich gekehrt und ſtarrte düſter in die 
magere Suppe. Der Blechlöffel ging hin und her, ohne daß 
er ihn zum Mund führte. 

5 hab 's immer geſagt, Charles, e End' muß 8 
nehme”. Mit den muß mer kei' Geduld, kei' Mitleid habe’. 
Wer weiß, was die vorhabe'?“ Und die Stirnlinien zogen 
ſich ihr zu tiefen Furchen zuſammen. 

„Das werd mer ja ſehe',“ murmelte er und griff nach 
den S uhen. Sie kannte ihn und wußte, was in ihm vor⸗ 
ging; ie fühlte aus feinen kargen Worten heraus, daß der 
Schmerz ſeiner Sehnſucht, die Wildheit ſeines Bergblutes 
auf das win geitiegen war. 

So!“ ſagte er trocken und richtete ſich auf. Langſam 
und feierlich ging er dann bis in die Mitte des Zimmers, 
wo er ſtehen blieb und mit funkelnden Augen und trotzig 
aufgeworfenen Lippen die Schweſter anſah. Aber ſeine Worte 
klangen treuherzig. 

„Annabäbi, vielleicht ſiehſt mich nit mehr!“ 

Sie wurde blutrot und gleich darauf leichenbleich, 
1 ige ſie ſagte: „Charles, ſtoß zuerſt!“ — — Weiter 
n 22 — 


Er eilte von dannen; die Schweſter aber ſaß noch lange, 
in tiefes Sinnen verloren, an derſelben Stelle und ging 
endlich langſam an ihre Arbeit. ; 

Es war noch ſehr frühe, alles ſtill und einſam. Die 
Bäume und Wieſen träumten noch und nur vereinzelte 
Menſchen ſtörten die ſonnige Ruhe. Die hohen Felſentannen 
ſchleter ſchon im reinſten Golde, während ſich die Dämmer⸗ 
chleier der engen Geitentälchen erſt allmählich rot färbten. 
Von Zeit zu Zeit ging ein leiſes Erſchauern der windbewegten 
Blätter durch die feierliche Stille. 

Nun ſchritt er quer über die feuchte Heide dem Walde 
zu. Er hatte nichts geſehen von den ſilbernen Wölkchen, die 
weſtwärts wanderten, nichts von dem magiſchen Spiel der 
Morgenlichter in den Talgründen nach Münſter hin ... nur 
ein Gedanke bewegte fein Herz, hielt ſeine Sinne gefangen ... 
rot wie der Morgen (Fortſetzung folgt.) 


Das Glück gefunden. 


Novellette von H. Wagner. 


Schluß.) Nachdruck verboten). 


Die Antwort ließ nicht lange auf ſich warten. Als ſich 
ur Mittagsſtunde die Familien bei einander verſammelt 
atten, erſchien Paſtors kleine Dienſtmagd und lud im Namen 

ihrer Herrſchaft zum Kaffee ein — für dieſen Abend, das 
verſtand ſich von ſelbſt, denn man bat ſeine Gäſte immer erſt 
am ſelben Tage, obgleich man meiſt dafür ſorgte, daß das 
Gerücht von einer beabſichtigten feſtlichen Vereinigung einige 
Tage vorher im Dorfe umging. 

Alſo hatte die junge Frau es doch nicht recht gemacht. 

„Nein dieſe Ueberraſchung!“ — „Und keine Ahnung hat 
man davon.“ — „Bei uns wird heute gebuttert.“ — „Und 
ich muß den ganzen Tag im Felde arbeiten, ich würde ja 
einſchlafen vor Müdigkeit.“ — „Ich geh nicht, auf keinen 
Fall.“ Aber abends trieb ſie alle die Neugier hin. 

Sie — auch hier, Sie ſagten doch — — — “ 

an fand einen ſelbſtbereiteten Kuchen vor, deſſen Her⸗ 
ſtellungsart zwar den anweſenden Hausfrauen unbekannt war, 
den aber jede loben mußte. Herr Paſtor war durchaus guter 
Laune und ſah durchaus nicht eingeſchüchtert aus, — was 
manche der Gäſte gern konſtatiert hätten. Er zeigte allerlei 
Bilder und Gegenſtände, an die ſich Erinnerungen aus ſeiner 
Studentenzeit knüpften und gab aus dieſer ſowie der voran⸗ 
ge angenen Gymnaſialzeit manch’ luſtiges Stücklein zum 
eſten. Sie kramte ihre Hochzeitsſtickereien aus, von ihr 
ſelber zum Teil gefertigt, die aufrichtige Bewunderung 
ernteten. Dann ſetzte ſie ſich ans Klavier und ſpielte einige 
ſchlichte, einfach klingende Stücke, aber Meiſterſchaft voraus⸗ 
ſetzend und bedingend. Zuletzt erſchien der Vanillezucker als 
Hauptwürze eines deliziöſen Sun. für die Damen, die 
Herren ließen die dampfenden Groggläſer aneinander klingen, 
„'n feines Glas Grog,“ ſagten fie auf dem Heimwege, und 
damit drückten ſie aus, daß ihnen der Abend gefallen hatte. 
Auch ihre Ehehälften zeigten ſich befriedigt. 

Seitdem wurde die junge Frau nicht mehr ſo ſcheel an⸗ 
geſehen. Die Männer hatte ſie durch ihr beſcheidenes Auf⸗ 
treten für ſich gewonnen und durch ihr Klavierſpiel. Den 
Frauen hatten die Proben ihrer Kochkunſt imponiert, wovon 
ihre Meinung eine noch höhere werden ſollte, als ein alter 
kranker Häusler nicht genug die guten Suppen rühmen 
konnte, die ihm die Frau Paſtor täglich ſchickte. Ihr wurde 
wirklich wieder — zu Sinn und ſie glaubte, den verlorenen 
Jugendmut wiederkehren zu fühlen. Als ihr Mann einmal 

ei ihren häuslichen Geſchäften zuſah — ihre Hände ſteckten 
erade im Brotteig — vergaß ſie alles vor überquellendem 
Glücksgefühl. Sie umſchlang ihn und verſicherte: „Nun iſt's 
aber gut.“ — „Ja, ſieh nur wie gut,“ meinte er und zog 
den Rock mit den ſichtbaren Spuren ihrer Umarmung aus. 

Sie lachten beide herzlich, aber da fiel ihm ein, daß ſie 
doch recht ſelten lachte, im Vergleich zu ihrer Mädchenzeit. 

Als die Zeit zur Blütenpracht kam, brach die Sehnſucht 
nach den heimatlichen Bergen durch. Da offenbarte er ihr 
auf weiten Spaziergängen die Reize ſeiner nordiſchen Heimat 
oder ſtieg doch, wenn er wenig Zeit hatte, in der Dämmer⸗ 
ſtunde mit ihr zur hochgelegenen Kirche hinauf. Ueber den 
Kirchhofszaun E. ſahen ſie aber das hügelige Land. Weit 
hinten grüßten die wunderlich geformten Türme der alten 


Stadt 5 vom Abendſchein umworben. Und derſelben 
Stadt ſtrebten auch die Wellen des Flüßchens zu, das ſich 
zwiſchen den Wieſen mit 100 unnützen Windungen aufhielt. 
Ueber dem Flüßchen wölbte ſich ſtolz die neue Brücke, die 
erſte Tat des neuen Ortsvorſtehers. Sie war das Denkmal 
heißer Kämpfe und hatte ihm die bittere Feindſchaft des Gaſt⸗ 
wirtes von der „Fähre“ eingetragen. Auch von den andern 
hatten etliche gemeint: „Wir brauchen keine Brücke, wir 
haben ja das „Fährboot“. Das Fährboot war aber ſchon 
manch” liebes Mal im Schlamme ſtecken geblieben, oder im 
Eiſe, ader konnte bei Unwetter nicht hinüber kommen. Jen⸗ 
ſeits des Ufers war die nächſte Bahnſtation, die nächſte Stadt. 
Das Flüßchen hatte oft das Dorf von jeglichem Verkehr ab⸗ 
geſchnitten, zu Zeiten der Krankheit von jeglicher Hilfe. Trotz⸗ 
dem: „Die Brücke war nicht nötig.“ 

Jetzt leuchtete ſie im letzten Sonnengold und breitete ſich 
behaglich aus, ſo daß die Landſtraße, ohne ſich einzuengen, 
darüber hinziehen konnte. Die beiden verfolgten den We 
bis zum Horizont. „Von dort iſt mir mein Glück gekommen,“ 
ſagte er. — „Das meine von da,“ erwiderte fie leiſe und 
legte den Kopf an ſeine Bruſt. Er ſah ihr in die Augen: 
„Gang ift das Glück doch noch nicht da drinnen.“ 

ie wandten ſich heimwärts und betrachteten von der 
anderen Seite des Kirchhofs ihr Haus; es blinzelte ihnen 
aus allen Fenſterſcheiben freundlich entgegen. Auf dem 
Scheunendach dahinter thronte das Storchneſt, das einzige 
im Dorfe. In dieſem Jahre war es leer geblieben. „Weißt 
du, ich denke immer, wenn das Neſt wieder bewohnt iſt, dann 
iſt auch das Glück ganz bei uns. Chriſtian ſoll mal die 
Leiter hinaufſteigen und es unterſuchen. Vielleicht iſt ein 
ausbeſſerbarer Schaden daran oder etwas Fremdes darin, 
was die Tiere in dieſem Jahre verſcheucht hat.“ 

Im Laufe des Sommers vollzog ſich ein Umſchwung im 
Fühlen und Denken des jungen Weibes. Sie kam ſich reifer, 
widerſtandsfähiger, größer vor. Sie trug der Schneiderin 
auf, das neue Kleid jedenfalls länger zu ſchneiden, ſie ſei 
entſchieden gewachſen. 

Auch geiſtig fühlte fie ſich gehoben. Das heimliche 
Flüſtern der Dorfeinwohnerſchaft war nicht verſtummt, würde 
auch wohl nie ganz verſtummen. 

Aber der Jubel ihres Herzens überwand die Kränkung, 
überwand die Sehnſucht nach der Heimat. In ihr war die 
Mutter erwacht. 7 

Herbſt und Winter vergingen in ſtillem Hoffen und 
brachten die Pfarrerin der Gemeinde, hauptſächlich dem weib⸗ 
lichen Teil derſelben näher, als ſie erträumt hatte. Das 
machte wohl die Sprache der Mutterſchaft. Jede war mit 
Ratſchlägen, manche mit recht vernünftigen, bei der Hand, 
und wenn ſie auch nicht alle befolgen konnte, ſo nahm ſie 
dieſelben in einer Weiſe entgegen, daß es niemanden gereute, 
ſein Teil dazu beigetragen zu haben. Eher als man ge⸗ 
dacht, wehte ein warmer Frühlingsodem über die Felder, 
Bäume und Sträucher rüſteten ſich zur Frühlingsſeier und 
die Vogelwelt begann für ihre Nachkommenſchaft ein weiches 
Plätzchen zu bereiten. In dem Storchneſt hatte Chriſtian 
altes Gerümpel vorgefunden. Jetzt, da er es geſäubert hatte, 
war das ganze Dorf geſpannt, ob die früheren Beſitzer es 
wieder bewohnen würden. Die liebe Schuljugend ſah morgens 
und mittags an der Scheune hinauf, aber das viel erſehnte 
Paar ließ ſich nicht blicken. Da ſtand eines Tages der kleine 
Friedſe Bauſtian an der Paſtoratstſtre, reckte ſich auf den 
Zehenſpitzen zu der großen meſſingenen Klinke und drückte 
ſie mit ſeinen kleinen Fingern nieder. 

„Herr Paſtor, der Storch iſt da.“ 

a flog es wie eitel Sonnenſchein über des Paſtors Ge⸗ 
ſicht, und er drückte dem kleinen Jungen einen blanken Taler 
in die Hand. Nachmittags rief die Frau Paſtor alle Kinder 
herein und verteilte einen großen Kuchen. 

Sechs Wochen ſpäter guckten vier junge Hälſe aus dem 
Neſte und das Storchelternpaar mühte ſich den ganzen Tag, 
= vier dazu gehörigen jungen Schnäbel zum Schweigen zu 

ringen. 

Drinnen im Vorderhauſe ſtand neben dem Bette der 
Pfarrerin eine Wiege, und hinter den Vorhängen ſchlummerte 
ihr Erſtgeborener. 

Das Glück lachte ihr aus den Augen, und ſie flüſterte 
ihrem Maune zu: „Zu zweien war's gut, aber zu dreien 
iſt's erſt recht gut.“ 
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Der Bierkrieg anno 1479, 
Bierkriege find keineswegs eine Erſcheinung der Neuzeit; 

das Mittelalter, welches Hopfen und Malz ebenſo hoch ſchätzte 
als wir, ſah oft genug derartige Bierkriege ausbrechen. Der 
efährlichſte Bierkrawall, deſſen die Geſchichte gedenkt, war 
fine derjenige, von dem ein alter Genfer Chronikant 
olgendes berichtet: „Es erhob ſich zu Genf im Februar 
1479 ein Aufruhr des Pöbels wider den Rat daſelbſt, weil 
dieſer die Maß Bier um einen „Scherf“ geſteigert hatte. Man 
griff auf beiden Seiten zu den Waffen und es ward auf 
unterſchiedlichen Plätzen gefochten. Aber die Anführer des 
Pöbels wurden auf's Haupt geſchlagen und ihrer 35 fanden 
den Tod; viele wurden auch zu Gefängnis gebracht, woſelbſt 
ſte teils mit dem Schwerte gerichtet, teils nach harter Züchti⸗ 
gung der Stadt verwieſen wurden. Man hat auch die Zunft⸗ 
meiſter der Schneider, Weber und Teppichmacher in Haft ge⸗ 
nommen. Zehn der Gefangenen ſollen, als ſie zum Tode 
geführt wurden, bekannt haben, es ſei unter den gemeinen 
ürgern verabredet geweſen, daß fie die beiden Stadt- Obriſten 
(Baliven) ſamt dem ganzen Rat, die Beamten und alle große 
N die ſich ihnen widerſetzen möchten, erwürgen, alle 
irchen, Klöſter und reiche Häuſer ausplündern, und die Re⸗ 
gierung über die Stadt und ganz Flandern an ſich reißen 


wollen.“ 
Ein Opfer der Etikette. 

Einer der Könige Spaniens fiel als Opfer der Etikette. 
Philipp III., welcher erſt von einer gefährlichen Krankheit ge⸗ 
nejen war, ſaß nahe bei einem Kamine, in dem ein jo mäch⸗ 
tiges Feuer brannte, daß er von demſelben faſt erſtickt wurde. 
Die damalige ſtrenge Etikette erlaubte ihm nicht aufzuſtehen, 
noch einem gewöhnlichen Bedienten, in das Zimmer zu treten. 
Endlich trat der Marquis von Pabar, der Kammerherr, ein, 
doch auch dieſem verbot es die Etikette, Hand anzulegen: es 
wurde daher nach dem Herzog von Uſſeda, dem Haushof⸗ 
meiſter, geſchickt. Der war nun gerade ausgegangen; die 
Flamme wurde indes immer ſtärker, was der König ruhig 
und gefaßt anſah, um feiner Würde und dem königlichen An⸗ 
ſtande nichts zu vergeben. Sein Blut ward dadurch ſo ſehr 
erhitzt, daß ſich am andern Morgen die Kopfroſe aus bildete, 
welche, in Vereinigung mit einem Fieberanfalle, ſeinem Leben 
bald ein Ende machte. 


Bemooste Häupter unter den fifchen. 
Unter den Fiſchen erreichen viele ein ungemein hohes 


Alter: Karpfen mit bemoosten Köpfen bis 150 und Hechte 
über 200 Jahre. Von den Stören, Welſen, Bleien u. a. iſt 
es bekannt, daß ſie nicht weniger mit bemoosten Köpfen ge⸗ 
funden werden. In England werden in den bei den Häuſern 
befindlichen 1 Begri und Mergellöchern Karpfen von 
ungeheurer Größe angetroffen. Man will behaupten, daß 
ſich in den Teichen, die das Schloß von Fontaineblau um⸗ 
geben, Karpfen befänden, die über 200 Jahre alt wären. 
Und wenn auch dieſes geleugnet werden ſollte, ſo ſind doch 
die weißen Schuppen merkwürdig, die viele derſelben haben 
und ihre langſame Bewegung gibt hinlänglich zu erkennen, 
daß die Fiſche fo gut alt werden, wie die Menſchen. Colu⸗ 
mella erzählt, daß man zu ſeiner Zeit, unweit Pauſilippum 
in einem Fiſchbehälter Cäſars einen geeiflen Fiſch gefunden, 
der ſechzig Jahre nachweislich gelebt habe. Auch Gesner 
meldet, man habe zu Schwaben dei Heilbronn 1447 einen 

iſch gefangen, an deſſen Floßfedern ein Ring hing mit der 

ufſchrift: „Ich bin der erſte Fiſch, den der Kaifer Friedrich II, 
den 5. Oktober 1203 in dieſen 75 ſetzte“, woraus man 
ſehen kann, daß dieſer Fiſch ein Alter von 216 Jahren 
erreichte. 


Ein niederländifcher Becheld. 

Vor ſpaniſcher Tücke waren die Niederlande fo lange 
nicht ſicher, ſo lange Spanien mächtig war. Spaniens Macht 
ger aber auf den reichen Schätzen, welche aus Braſilien, 
auf der Silbermaſſe, welche aus Peru und Mexiko dem König 


von Spanien zufloſſen. Darum wurden im 17. Jahrhundert 
die unbeholfenen ſpauiſchen Schiffe, welche dieſe Schätze dem 
ſpaniſchen Hofe zuführten, von den ſchnellſegelnden kleinen 
bollä vdiichen Kapern aufgegriffen — nur ſelten erreichte eines 
der reichbeladenen Schiffe die Häfen des Mutterlandes. Die 
in den erſten dreizehn Jahren des Jahrhunderts gemachte 
Beute wird auf 90000 000 Fl. geſchätzt. Die berühmteſte Tat 
iſt aber die des Flottenvogkes Piet Hein, welcher 1628 die 
ſogenannte Silberflotte vollſtändig eroberte, deren Wert allein 
15 000 000 Fl. betrug. Noch heute lebt im Munde des Volks 
der Ruhm des kühnen Seemanns in einem kleinen Reim, den 
man auf den Straßen Amſterdams hören kann: 

Piet Hein ü 

Zyn naam is klein, 

Zyn daad is groot, 

Hy heft gewonnen de Zilvere vloot.“ 


Far die end e 
W Für die Jugend RIES, 
Der erfte Schulweg. 


Was pocht dir dein Sehen, du kleiner Wicht, 
Was ſchmiegſt an die Mutter fo ängſtlich dich an? 
Klein Schweſterchen tröſtet: „Ach, fürchte dich nicht, 
Es iſt doch der Lehrer ein gütiger Mann.“ 


Die Turmuhr ſchlägt neun und der Knabe erſchrickt, 
Küßt Mutter und Schweſter und folget dann 
Dem Lehrer zur Klaſſe; lieb Mütterchen nickt 
Noch zärtlich, — und tritt dann den Heimweg an! 


Bedenke, o Knabe, die Zeit, ſie verrinnt, 

Sonſt kannteſt du Scherz nur und munteres Spiel, 

1105 ruft dich die Pflicht, und der Ernſt beginnt, 
r mutig, es winkt dir ein lockendes Ziel! 


O, ſtrebe und werde zum tüchtigen Mann, 
Den Deinen zur Freude, dir ſelber zum Glück, 
Mit fröhlichem Herzen denkſt du wohl dann 
An deinen erſten Schulweg zurück. 


Ein untrüg⸗ 
liches Mittel zur Vertilgung dieſes Ungeziefers ſoll ungereinigte 
Karbolſäure ſein. Die Schlupfwinkel der Käfer ſind damit 
zu beſpritzen, infolgedeſſen ſie ſofort verſchwinden. Die von 
der Karbolſäure ſelbſt berührten Käfer ſollen augenblicklich 
zugrunde gehen. 

Hartes Schuhwerk geſchmeidig zu machen. Hartgetrocknete 
Stiefel werden zuerſt einige Stunden in Waſſer eingeweicht. 
Das Leder nimmt überhaupt alles Fett niemals gut auf, 
wenn es ſich nicht im feuchten Zuſtande befindet. Man weiche 
alſo die Stiefel in Waſſer ein, trockne ſie nach dem Heraus⸗ 
nehmen 3 und reibe ſie mit gelinde erwärmtem 
Tran oder dergleichen tüchtig ein. Bei dieſer Behandlung 
wird das härteſte Leder ſammetweich. 


Der und Ernft e 

Guter Rat. Saphir riet als ein ausgezeichneter Praktiker 
in der Kunſt des Borgens: Wenn ein Bekannter dir begegnet 
und laut ausruft: „Ach, mein Teuerſter!“ ſo komme ihm 
nur ſogleich mit der Frage entgegen: „Ich bitte Sie, haben 
Sie nicht fünf Gulden bei ſich?“ Denn ſei verſichert, er 
wollte dich nur dasſelbe fragen. 

Höchſte Schlaunheit. Mrikareiſender: „Ich ſage Ihnen, 
meine Herrſchaften, das mit den Löwen und Tigern iſt eine 
wahre Kleinigkeit im Vergleich mit dem Kampf gegen Schlangen. 
Da nutzt keine Bravour, nur Schlauheit. Denken Sie nur: 
fällt mich da eines Tages eine große Brillenſchlange an, als 
ich harmlos, nur mit dem Spazierſtock bewaffnet, im Urwald 
promeniere.“ — Dame: „Um's Himmelswillen, was haben 
Sie denn da gemacht?“ — Afrikareiſender: „Ganz einfach: 
ich habe ihr mit dem Spazierſtock die Brille heruntergeſchlagen, 
da konnte ſie nichts mehr ſehen.“ 


Schwaben⸗ oder Ruſſenkäfer zu vertilgen. 


